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top und samstags mit denBeilagen Sport und Spiel, Frau und Familie und Der Telefon St.Vith Nr 193 

praktische Landwirt. Druck n. Verleg: M. Dospgen—Beretz, St.Vith, Haupt str. SS u 
Malmedyerstz. 19 - HJt. Verviers 29239. Postscheckk. 9899$ -Einzelnummer 2 FT. 

oNummer 34 SfcVith, Donnerstag, 24. März 1960 6. lahrgang 

Blutige Straßenschlachten in Südafrika 
Protestkampagne gegen die Einschränkungen der Bewegungsfreiheit der schwarzen 

Bevölkerungsteile — Gespannte Lage in vielen Städten der Union 
Polizei schoß auf Manifestanten, die die Polizeiposten belagerten 

JOHANNESBURG. Auf rund 50 
Tote und 150 Verletzte stellt sich 
aach letzten Berichten die Bilanz 
der schwerenUnruhen in Südafrika. 
Anlaß der blutigen Zwischenfalle 
wir die Auslösung einer Protest— 
kampagne gegen die Einschränkung 
der Bewegungsfreiheit der schwär— 
im Bevölkerungsteile. 

Die sdiwerstenZwiscfaenfälle h a ­
ben sich bisher in der kleinen Stadt 
Vereeniging in Mitteltransvaal z u ­
getragen, die fast ausschließlich 
von Schwarzen bewohnt i s t Die 
Demonstranten, die dem Panafri— 
lianischen Kongreß angehören, e i ­
ner Bewegung, welche die K a m ­
pagne gegen das Gesetz über die 
Passierscheine auslöste, hatten e i ­
nen Protestmarsch nach dem P o l i ­
zeirevier durchgeführt. Die P o l i z i ­
sten versuchten zunächst mit T r ä ­
nengas gegen die Demonstranten 
vorzugehen, wurden aber mit einem 
Steinhagel empfangen, worauf sie 
in die Menge schössen. I n mehreren 
Straßen der Stadt wurden A u t o ­
busse umgestürzt und die Insas­
sen mißhandelt. Kurz darauf trafen 
iedoch Verstärkunsen ein, die das 
Polizeirevier freikämpften und dann 
verschiedene Säuberungsoperatio— 
nen in der Eingeborenenstadt 
durcMührten. 

Besonders beunruhigend wirkte 
die Tatsache, daß einige D e m o n ­
stranten von Schußwaffen Ge--
braud» machten, so in Sharpeville 
bei Vereeniging, wo die demon­

strierenden Bantu—Neger das Feuer 
der Polizei nach dem Tode ihres 
Anführers erwiderten. Die Polizei 
mußte Panzerwagen einsetzen, 
während Sabre—Düsenjäger S t u r z ­
flüge durchführten, um die D e ­
monstranten zu erschrecken. I n Jo ­
hannesburg sollen mehrere tausend 
Afrikaner demonstriert haben. 
Auch i n verschiedenen anderen 
Städten der Union ist die Lage g e ­
spannt. Der stellvertretende Poli— 
zeichef von Witwetersrand b e ­
zeichnete die Lage als „hochexplo­
siv". Der Panafrikanische Kongreß 
der die Protestkampagne auslöste, 
ist eine extremistische Organisation 
mit rund 30 000 Mitgliedern. Seine 
A k t i o n findet aber keineswegs die 
Zustimmung aller aus Schwarzen 
bestehenden Organisationen. So 
w i r d sie namentlich von dem„Afri— 
kanischen Nationalkongreß " b e ­
kämpft, der über viel mehr Anhän­
ger — man spricht von 250 000 — 
verfügen soll. Diese Bewegung ist 
in der Tat der Meinung, daß die 
Kampagne schlecht vorbereitet 
wurde und deshalb kaum Erfolgs— 
aussiebten haben w i r d . 

Al le Afrikaner sollten im R a h ­
men der Protestkampagne ihre 
Ausweispapiere zu Hause lassen 
und sich auf den Polizeirevieren 
verhaften lassen, denn die Schwar­
zen müssen nach dem bestehenden 
Vorschriften stets ihre Papiere bèi 
sich tragen. Es sollte so zu einer 
„richtigen Belagerung" der Po l ize i ­

reviere kommen. Da aber die P o ­
lizei von solchen Verhaftungen 
nichts wissen wollte , brachen die 
Zwischenfälle aus. 

Die Kampagne richtet sich nicht 
nur gegen die Einschränkungen der 
Bewegungsfreiheit der Schwarzen 
innerhalb der Union, sie wurde 
auch ausgelöst, um die Schaffung 
freier Gewerkschaften für die A f r i ­
kaner, die Einführung der Bürger­
rechte für alle sowie Lohnforde­
rungen durchzusetzen. 

Auch am Dienstag fanden wieder 
Kundgebungen statt, iedoch v e r ­
liefen diese unblutig. 

Chruschtschow in Paris 
angekommen 

PARIS. M i t einem Militärflugzeug 
ist Niki ta Chruschtschow am M i t t ­
woch morgen um 11 Uhr auf dem 
Pariser Flughafen Qrly gelandet. 
I n seiner Begleitung befinden sich 
u. a. seine Frau, seine Tochter und 
ein Sohn. 

Die Maschine überflog, von A m ­
sterdam kommend, belgisches G e ­
biet. Während des Ueberfluges des 
belgischen Hoheitsgebietes ließ 
Chruschtschow eine Sympathiebot— 
schaft an ErstministerEyskens f u n ­
ken, der hierfür dankte. 

Staatspräsident de Gaulle und 
Ministerpräsident Debre hatten 
sich zur Begrüßung auf dem F l u g ­
platz eingefunden. De Gaulle b e ­

tonte i n seiner Begrüßungsanspra­
che die Waffenbrüderschaft F r a n k ­
reichs und der Sowjetunion w ä h ­
rend des letzten Krieges. Chruscht­
schow erwiderte, de Gaulle habe 
sich während des letzten Krieges 
nicht dem Eroberer gebeugt. Man 
müsse versuchen, gemeinsam die 
aus dem letzten Kriege übrig ge>= 
bliebene „scharfe M u n i t i o n * zu 
entschärfen. 

I n Paris wehten viele T r i k o l o ­
ren, jedoch nur wenige sowjetische 
Flaggen. 

Aus Sicherheitsgründen sind b e ­
reits vor einigen Tagen alle In 
Frankreich lebenden russischen 
Emigranten nach Korsika verbracht 
worden. 

Italienische Regierungskrise 
dauert an 

Segni verzichtet / Tambroni nimmt Auftrag 
zur Regierungsbildung an 

ROM. Der bisherige italienische 
Ministerpräsident, Antonio Segni, 
ht auf die Bildung einer Regie— 
nmg der linken Mitte verzichtet, 
Wb der Generalsekretär der So— 
«Wdemokraten, Saragat, nach e i ­
nt Unterredung mit Segni bekannt. 

Die Besprechungen zwischen den 
fuhrern der christlich—demokra-
tecnen Partei, der Republikaner 
jjnd der Sozialdemokraten über die 
Bildung einer nach links geöffneten 
talienischen Regierung wurden 
Kstem unterbrochen. Diese Unter— 
necaung wurde sofort als A n z e i ­
gen neuer Schwierigkeiten bei der 
•kgierungsbildung ausgelegt. 

Nach einer halbstündigen U n t e r ­
isling mit Staatspräsident Gronchi 
Jen Antonio Segni bekanntgeben, 

er auf die ihm am 9. März 
^vertraute Regierungsbildung ver— 

Man solle nicht mit einer Be­
teiligung der Sozialdemokraten an 
üner Vierparteienregierung aus 
Wichen Demokraten, R e p u b l i ­
ken!, Sozialdemokraten und L i ­
nealen oder mit der Unterstützung 
fjter einheitlich christlich-demo— 

t̂ischen Regierung durch seine 
NWei rechnen, erklärte der Gene— 
jsekretär der italienischen S o z i -
Demokraten, Saragat, nach der 
Bekanntgabe des Verzichts von 

ĝni. 
l|m möglichst wenig Zeit zu 

leeren, berief Staatspräsident 
wmdii n o c a gestern abend den 
^stüch-demokratjgcheri Politiker 
'«aando Tambroni zu sich. M i t 
jj«*ehalt" hat der Schatz- und 

B[lRetminister der bisherigen Re— 
r I u n g Segni den Auftrag zur Re-
Jr^ssbildung angenommen. Fer— 
'Wo Tambroni w i r d seine K o n ­

sultationen bei den Parteien rasch 
durchführen und hoff t , am D o n ­
nerstag dem Staatspräsidenten eine 
bindendeAntwort geben zu können. 

Es ist unvorstellbar, daß T a m ­
broni eine andere Lösung als aber­
mals ein Kabinett der l inken Mitte 
anstrebt. Sollte auch dieser V e r ­
such scheitern, würde die Lage 
ernst werden und es könnte dann 
eventuell zur Parlamentsauflösung 
und zu Neuwahlen kommen. 

Nassers Luftwaffe erhält russische Oberschalljäger 
Baumwolle als Gegenleistung 

HELSINKI. Die Sowjetunion w i r d 
i n Kürze der Luftwaffe der V e r ­
einigten Arabischen RepublikfVAR} 
so w i r d aus Helsinki gemeldet, eine 
größere Anzahl von Ueberschalljä— 
gern des Typs M I G 19 zur M o ­
dernisierung und Vergrößerung des 
fliegenden Materials zur Verfügung 
stellen Diese Flugzeuge werden 
die ersten russischen Ueberschall— 

' maschinen im Mittleren Orient sein 
und außerdem die ersten, die ein 
Land diesseits des Eisernen V o r ­
hanges erhielt. 

I n Ueberemstimmung mit der 
M I G 17 und M I G 15, die i n der 
ägyptischen und syrischen L u f t ­
waffe geflogen werden, w i r d 
demnächst auch die M I G 19 in der 
Tschechoslowakei gebaut. Nach 
Moskauer Informationen w i l l der 
israelitische Ministerpräsident G u ­
rion diese bedeutende Verstärkung 
der Flugwaffe Nassers während 
seines gegenwärtigen Besuches in 
den USA und später anläßlich s e i ­
nes Aufenthalts i n England b e ­
sprechen. A u f Grund der hohen, mit 
der Anschaffung von Ueberschall— 
flugzeugen verbundenen Kosten 
w i l l Ben Gurion, so heißt es, die 
von ihm besuchten Länder um 
Wirtschaftshilfe zum Ankauf g l e i ­
cher Flugzeuge und anderer Waffen 
bitten. 

Der Preis für ein Ueberschall— 

Die Genfer Atomkonferenz 
Tsarapkin erläutert sowjetische Vorschläge 

GENF. A u f der Genfer Dreimäch­
tekonferenz zur; Einstellung der 
Kernwaffenversuche präzisierte der 
sowjetische Delegierte Tsarapkin 
die neuen Vorschläge und K o n ­
zessionen seiner Regierung, die 
am Samstag bekannt wurden. 

Die gemeinsamen Forschungen 
der drei Mächte sollen vier bis 
fünf Tahre in Anspruch nehmen. 
Während dieser Zeit verpflichten 
sich die Partner bekanntlich, keine 
unterird. Nuklearexplosion d u r c h ­
zuführen, deren Stärke unter d e r ­
jenigen der ausdrücklich vom V e r ­
trag verbotenen unterirdischen E x ­
plosionen liegt. Sollte nach dieser 
Frist von den Atomwissenschaft­
lern der drei Länder keine E i n i ­
gung über die gesuchten Kriterien 
erzieh worden sein, müßten sich 
die ursprünglichen Unterzeichner 
des Vertrags erneut zusammenfin­
de!:, um gemeinsam eine Lösung 
für die endgültige Einstellung von 
Nuklearversuchen aller A r t zu f i n ­
den. Er gab an, daß die S o w j e t ­
union in ihrem gemeinsamen F o r ­
schungsprogramm keine eventuel­

len Nuklearexplosionen vorgese­
hen habe, da man die gewünschten 
Erkenntnisse mit herkömmlichen 
Sprengstoffen gewinnen könne. 
Ueber diesen Punkt seien sich s o ­
wjetische und westliche Experten 
völlig einig. 

Der neue sowjetische Plan für 
das Verbot aller Kernwaffenver­
suche wurde von Präsident E i s e n ­
hower und Staatssekretär Herter 
erörtert. Ein Sprecher des Weißen 
Hauses erklärte anschließend daß 
dieser Plan zur Zeit „ernsthaft" 
von der amerikanischen Regierung 
geprüft werde. 

Die Einstellung Großbritanniens 
zu den sowjetischen Gegenvor­
schlägen w i r d zu „gegebener Zei t" 
i n Genf bekanntgegeben werden, 
erklärte der Sprecher des britischen 
Außenministeriums. Es handelt sich 
selbstredend u m einen sehr w i c h ­
tigen Vorschlag, der eine e inge­
hende Prüfung verdient, fuhr der 
Sprecher f o r t Da der sowjetische 
Vorschlag mehrere Aspekte hat, 
w i r d seine Prüfung längere Zeit 
erfordern. 

flugzeug liegt augenblicklich nach 
russischen Berechnungen bei 3 
M i l l . D M . Einbegriffen sind jedoch 
nicht Radar und die übrige, für d i e ­
se Flugzeugtypen unbedingt e r f o r ­
derliche Einrichtung. 

Moskau hat sich damit e inver ­
standen erklärt, daß Kairo genau 
wie beim Einkauf seiner heutigen 
Flugzeuge vom T y p M I G 17 die 
neuen M I G 19 - Lieferungen mit 
Baumwolle bezahlt, die nach den 
Oststaaten exportiert w i r d . Wie 
viel Nasser für eine M I G 19 t a t ­
sächlich bezahlt, w i r d vom Kreml 
geheim gehalten; auf jeden Fall 
sind die sowjetischen Bedingungen 
für die V A R außerordentlich v o r ­
teilhaft. 

Die ägyptische Luftwaffe besitzt 
augenblicklich 150 Jäger und B o m ­
ber, von dötien rund 30 sowjetische 

Großbomber vom Typ IL 28 sind. 
Die syrische Luftwaffe setzt sich 
aus rund 60 M I G 17 zusammen, 
wahrend Israel üb6f rund 150 Jäger 
und Angriffsflugzeuge verfügt. 

Die israelitische Luftwaffe zieht 
das französische Ueberschallflug— 
zeug MIRAGE I I I vor, um den 
ägyptischen Käufen russischer M I G 
19 — Flugseuge gleichartige f l i e ­
gende Verbände entgegenstellen zu 
können. Daß hier die Wahl gerade 
auf diese Type f ie l , hängt damit 
zusammen, daß die israelitische 
Luftwaffe bereits mit i n Frankreich 
gebauten TSgern und Angriffsf lug— 
zeugen ausgerüstet ist. Aber auch 
amerikanische Maschinen vom Typ 
F 104 und F 106 sowie britische 
Lightnings können hier i n Frage 
kommen.wenn die Lieferungen dem 
Käufer günstige Verkaufsbedin­
gungen einräumen. 

Die Sonderbestimmungen 
für die Ostkantone 
Transaktion kein Hindernis 

ST.VITH. In unserer letzten A u s ­
gabe berichteten wir ausführlich 
über den vom Abgeordneten Kof— 
ferschläger eingebrachten Geset— 
zesvorsohlag bezüglich des A n ­
rechtes der Unbürgerlichen auf 
Kriegsschäden und Kriegsrenten 

Da uns verschiedene Bestim­
mungen dieses Vorschlages nicht 
ganz klar waren, haben wir Herrn 
Kofferschläger um eine Unterre­
dung gebeten, die dieser uns am 
Montag nachmittag bereitwilligst 
gewährt hat. 

Wir hatten berichtet, daß dieje­
nigen vom Genuß der neuen B e ­
stimmungen ausgeschlossen b l e i ­
ben, die eine kriminelle Strafe 
(über 5 Jahre] erlitten haben und 
diejenigen, deren Verfahren mit 
einer Transaktion abgeschlossen 
wurde. Mehrere Brüsseler Zei tun­
gen hatten das Gleiche beriditet. 
Unsere erste Frage an Herrn Kof— 
ferschläger war also, ob es s t i m ­
me, daß eine Transaktion denjeni­
gen, der sie unterzeichnet hat, von 
den Vorteilen des neuen Gesetzes 
ausschließt, weil uns diese Bestim­
mung, wie bereits eingehend in 
unserem Bericht dargelegt, unge­
recht vorkam. Herr Kofferschläger 
antwortete uns hierauf klipp und 
klar, es hege nicht im Sinne dieses 
von ihm redigierten und einge­
brachten Geaetzesvorsdilages, die­
jenigen, die eine Transaktion u n ­
terzeichnet haben auszuschließen. 
Sollte dies nicht ganz klar aus dem 
Text der Gesötzesvorlage hervor­
gehen, so w-wde man diesen ent­
sprechend abändern. 

Die Sache ist also nunmehr klar 
und die Richtigstellung wird g e ­
wiß viele freuen, die nunmehr, s o ­
bald das Gesetz von Kammer und 
Senat genehmigt und rechtskräftig 
geworden ist, auch ihre Krieesschä-
den oder —renten erhalten können. 
Manche noch bestehende Lücke in 
den Häuserfronten kann dann g e ­
schlossen werden. 

Herr Kofferschläger beantwortete 
eine weitere Frage, ob er glaube, 
daß der Gesetzesvorschlag Chancen 
habe, bald durchzukommen mit den 
Worten: „Ich hoffe, daß dies bis 
Ende dieses Jahres geschehen Is t* 

Weiterhin erfuhren wir, daß bei 
Herabsetzung einer kriminellen 
Strafe (auf dem Gnadenwege) in 
eine korrektioneile Strafe das G e ­
setz nicht in Anwendung gebracht 
werden soll. 

Eine weitere Frage betraf die 
Entnationalisierten. Auch sie h a t ­
ten bisher kein Anrecht auf Kriegs— 
schaden und Renten. Hier sieht der 
neue Gesetzesvorschlag bisher a l ­
lerdings auch nichts vor. Wohl wird 
die Frage der Rückerwerbung der 
Staatsangehörigkeit zur Zeit vom 
Staatsrat geprüft. Wahrscheinlich 
soll denjenigen, denen die Staats­
angehörigkeit wegen ihres V e r ­
haltens während de? I'rieges ab— 
r kannt wurde, Gelegenheit gebo­
ten werden, diese durch Option 
zurückzuerhalten. Allerdings w ü r ­
de diese Maßnahme nicht rückwir­
kend sein, sodaß der Anspruch auf 
Kriegsschäden weiterhin nicht b e ­
stehen würde. 
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Viel erhofft sich Nehru nicht - Kann Chruschtschow helfen? 

Tschu en Lai kommt nach Delhi 
Der chinesische M i n sterpräsident 

Tschu En—Lai hat die Einladung 
Nehrus, nach Neu-Delhi zu k o m ­
men, angenommen. Es w i r d ein 
etwas seltsames Treffen sein, da 
der indische Premierminister vor 
kurzem sagte, er bezweifle, daß 
„irgendetwas Positives" dabei h e ­
rauskäme. Zweifellos hat Nehru 
den chinesischen Führer auch vor 
allem deshalb gebeten, nach I n ­
dien zu kommen, um ihm zu z e i ­
gen, daß er nach wie vor an die 
Richtigkeit freundschaftlichen Ver— 
handelns glaubt. Daran hat auch 
die gewaltsame Besetzung a l lge­
mein anerkannter indischer Gebie­
te durch die Chinesen nichts ä n ­
dern können. 

Kurz vor Weihnachten hatte 
Nehru höflich eine Einladung Tschu 
En—Lais abgelehnt, mit ihm in 
Rangun oder China zusammenzu­
treffen. Der Grund für seine A b ­
lehnung lag darin, daß China zu 
verstehen gegeben hatte, es wolle 
Gespräche auf der Basis der A n ­
erkennung der Linie führen, bis zu 
der die chinesischen Truppen bei 
ihrem Marsch nach Ladakh v o r ­
gedrungen waren. Nehru gab mit 
seinem Gegenvorschlag vom N o ­
vember, wonach das von den C h i ­
nesen gewaltsam besetzte Gebiet 
statt dessen bis zur Aufnahme von 
Verhandlungen zu einer A r t „Nie­
mandsland" erklärt werden solle, 
klar zu verstehen, daß Indien damit 
keineswegs einverstanden sein 
könnte. A m 3. Januar dieses Jah­
res lehnte China diesen Vorschlag 
rundweg ab. Und an diesem Punkt 
steht die Lage im Hinblick auf die 
chinesischen Grenzeinfälle heute 
noch. 

Man kann deshalb den Grund 
für Nehrus Aeußerung, er sehe k e i ­
ne Gewißheit für positive Ergeb­
nisse, obwohl er Tschu En—Lai 
gerne i n Neu—Delhi begrüßen w e r ­
de, durchaus verstehen. M i t a n d e ­
ren Worten, der indische Premier­
minister bleibt fest bei seiner W e i ­
gerung, das Recht der Chinesen 
auf Anwesenheit i m Gebiet von 
Ladakh, das China für sich i n A n ­
spruch nimmt, anzuerkennen, aber 
er ist bereit, freundlich zu bleiben 
und sich einem Gesinnungswandel 
Pekings aufgeschlossen zu zeigen. 

Gibt es irgendwelche Anzeichen 
für einen solchen Gesinnungswan­
del bei den chinesischen Führern? 
Es sieht nicht danach aus, aber es 
ist vielleicht möglich.daß Chruscht­
schow, als er i m vergangenen Jahr 
in Indien war, die indische Regie­
rung wissen ließ, er könnte seinen 
Einfluß in Peking geltend machen. 
Obwohl es hieß, Nehrus Einladung 

an Tschu En-Lai sei am 5. Februar 
übersandt worden, also vor dsm 
Eintreffen des sowjetischen M i ­
nisterpräsidenten in Delhi, ist schon 
behauotet worden, daß sie vielleicht 
tatsächlich erst nach Chruschtschows 
Ankunft inlndien übermittelt w o r ­
den sei. 

Ein weiteres Ereignis, daß sich 
seit dem früheren Meinungsaus­
tausch zwischen China und Indien 
abgespielt hat, ist das Grenzab— 
kommen zwischen China und B u r ­
ma, in dem die chinesische Regie­
rung die McMahon—Linien als 
Grenze Nordwestburmas ak.'.eotiert 
zu haben scheint. Die McMahon— 
Liniezieht sich jedoch weiter west ­
lich zwischen China und Indien 
hin,so daß sich aus der Vereinba­
rung zwischen China und Burma 
für Indien Folgerungen ergeben 
könnten. A u f der anderen Seite 
traten die Burmesen in dem Fe— 
bruarabkommen dieses Jahres zwei 
der drei umstrittenen Gebiete an 
ihrer Nordostgrenze an China ab. 
Was auf lange Sicht interessant sein 
dürfte, ist die Vereinbarung über 
einen gemeinsamen Ausschuß, der 
die Gesamtgrenze zwischen Burma 
und China festlegen soll. 

Nach wie vor kann man sich nur 
schwer vorstellen, daß Gespräche 
zwischen Indien und China p r a k t i ­
sche Ergebnisse haben können, s o ­
lange Peking auf seinem anmaßen­
den Standpunkt „was wir haben, 
halten w i r " ' beharrt. Nehrus V o r ­
schlag, daß das umstrittene Gebiet 
von Ladakh bis zu Verhandlungen 
von beiten Seiten geräumt werden 
sollte, gibt den Chinesen die M ö g ­
lichkeit, eine fairere und f r e u n d l i ­
chere Haltung einzunehmen. Und 
Nehm ist mit seinm Vorschlag s i ­
cherlich so weit gegangen, wie es 
ihm noch vertretbar erschien. E i n ­
flußreiche Kreise der öffenüchen 
Meinung inlndien.die über dasVer— 
halten Chinas sehr aufgebracht 3ind 
haben den Premierminister bereits 
wegen seiner Einladung an Tschu 
En—Lai kritisiert. Es heißt, er hätte 
dieOpposition imParlament v o r A b " 
senden dieser Einladung konsultie-^ 
ren sollen. Und Nehru ist in letzter 
Zeit von indischen Zeitungen a n ­
gegriffen worden, wei l er die B e ­
setzung bestimmter Salzbergwerke 
i n Ladakh durch die Chinesen a b ­
geleugnet hat und sich herausstellte 
daß sie doch besetzt worden waren. 

Aber die Schwierigkeiten und die 
Verlegenheit wegen der Grenz— 
Überfälle der Chinesen sind nicht 
alle nur auf einer Seite vorhanden. 
Die gesamte Politik der k o m m u n i ­
stischen Mächte in Verbindung mit 
Südasien ist untergraben worden 

durch die Agressivität der Chinesen 
und durch Vorfälle wie zum B e i ­
spiel die Behandlung indischer Ge­
fangener, die unter Druck verhört 
wurden. Rußland und die chine­
sische Volksrepublik bemühen sich 
seit fünf Jahren, die Regierungen 
und die Völker Südostasiens mit 
ihrer Politik der „friedlichen K o ­
existenz" und materiellen Gesehen -

ken^zu umwerben und zu v e r s u ­
chen, Argwohn und Feindschaft g e ­
gen den Westen zu säen. Tetzt, 
hauptsächlich als Ergebnis der U n ­
terdrückung Tibets und der Agres— 
sionen gegen Indien, beobachtet 
ganz Südasien — einschließlich neu 
traler Nationen wie Burma, Ceylon, 
Indonesien und Indien — China mit 
wachsendemArgwohn und Besorg­
nis. Indien hat als Folge dieser 
Ereignisse seinen Verteidigungs— 
haushält bereits um 11 v H h e r a u f ­
gesetzt. 

Dies dürfte kaum der richtige 
Weg für China sein, den Asiaten 
den Kommunismus oder die k o m ­
munistischen Mächte attraktiv e r ­
scheinen zu lassen. Vielleicht w i r d 
Tschu En—Lai aus keinem anderen 
Grunde als aus diesem versuchen, 
eine der Weltmeinung genehmere 
Haltung einzunehmen, bevor er in 
einigen Wochen mit dem indischen 
Premierminister zusammentrifft. 

„Klassenfeinde" an Ort u. Stelle gerichtet 
Ungleicher Kampf um Haus u. Hof 

Kürzlich sollen in Ungarn drei 
alteingesessene Bauern an Ort und 
Stelle totgeschlagen worden sein, 
wei l sie sich auf die einfachste A r t 
und Weise gegen die K o l l e k t i v i e ­
rung ihrer Höfe zu wehren v e r ­
suchten. Sie rissen nämlich k u r z e r ­
hand die Schilder aus dem Boden, 
die die vollzogene Kollektivierung 
anzeigten. M i t unglaublicher Härte 
gehen die ungarischen Funktionäre 
bei der „Sozialisierung" der L a n d ­
wirtschaft vor. Im Dezember 1958 
ist diese beschlossen worden, und 
schon ein Jahr später waren an die 
350 000 ungarische Bauern unter 
Druck zum Verzicht auf ihr Land 
veranlaßt, waren mehr als 1300 
„kollektive Dörfer" gebildet und 
bereits über die Hälfte des A c k e r ­
bodens in Ungarn verstaatlicht 
worden. 

Parteifunktionäre und A k t i v i — 
stengruppen sorgen dafür, daß mit 
der Zeit auch der letzte Widerstand 
der freiheitsliebenden Landbevöl­
kerung gebrochen w i r d , denn im 
Laufe des nächsten Fünfjahrespia— 
nes soll bis 1965 die totale K o l ­
lektivierung des Landbesitzes v o l l ­
zogen sein. Im Gegensatz zur Tche— 
choslowakei, wo man die „Sozia— 
lisierung" noch viel schneller und 
schärfer vorantreibt, hat sich aber 
die Regierung in Budapest dazu 

entschlossen, die neuen Kollektiv 
vierungsmaßnahmen behutsam vor 
zubereiten und verhältnismäßig 
sachte durchzuführen. Den neu ge­
gründeten Kollektiven sollen weit­
gehende materielle Hilfen zuge­
sichert werden, damit sie land­
wirtschaftliche Maschinen und 
Traktoren ankaufen können. 

Wer sich gegen die staatlichen 
Maßnahmen zur Wehr setzt, muß 
damit rechnen, sich als „Kulake" 
beschimpfen und schließlich ver­
folgen zu lassen. SelbständigeBau-
ern gelten als Klassenfeinde, und 
da in Ungarn immer noch der Ter­
ror herrscht und so gut wie ga: 
keine Möglichkeiten zur Flucht be­
stehen, werden die Bauern schließ­
lich klein beigeben müssen, wollten 
sie nicht harte Freiheitsstrafen oder 
gar eine Verurteilung zum Tode 
riskieren. Wie in der Sowjetzone, 
wie in Polen, der Tschechoslowakei 
und Rumänien, so liefern gegen­
wärtig auch in Ungarn die Bauen 
einen erbitterten Kampf um Sein 
und Nichtsein, i n welchem es um 
Haus, Hof und Existenz geht. Um 
Besitz, der vielfach schon seit Ge­
nerationen der Familie gehört und 
nun unter Zwang und ohne Ent­
schädigung dem Staat, dem Partei­
apparat zum Geschenk gemacht 
werden muß. 

Die interessantesten Gedenktage der Woche 
Zehn Jahre sind am 1 . A p r i l v e r ­
gangen, seitdem Italien 1950 das 
ihm früher gehörende Somaliland 
als Treuhänder der Vereinigten 
Nationen zurückerhielt. Dies b e ­
deutete ein kleines „Trostpflaster" 
für die schweren Verluste an E i n ­
fluß— und Kolonialgebieten, die 
dieser Staat infolge seiner Bete i l i ­
gung am zweiten Weltkrieg h i n ­
nehmen mußte. I m Somaliland e r ­
richtete 1899 Mohammed ben-Ab— 
dullah ein theokratisches Reich, das 
einen 400 Kilometer langen Kü— 
stenstreifen mit Hinterland u m ­
faßte. Er stellte sich 1905 unter 
italienischen Schutz. Die i t a l i e n i ­
sche Besitzergreifung des Somali— 
landes hat an sich schon 1891 b e ­
gonnen, wurde später wiederholt 
erweitert und durch Abtretung des 
West—Jubalandes seitens Englands 
abgerundet. Durch den Feldzug 
von 1935—36 wurde Abessinien 
italienisch und im August 1940 e r ­
oberten die Italiener auch innerhalb 
von 17 Tagen Britisch-Somaliland 
das die Engländer jedoch i m März 
1941 mit Waffengewalt zurückge­
wannen. 

Vor 25 Jahren, i m März 1935 
starb in Leverkusen der Chemiker 
und Industrielle Carl Dulsberg 
[1861 in Barmen geborenl Wegen 
seiner einflußreichen Stellung i m 
deutschen Wirtschaftsleben genoß 
er hohes Ansehen. Seit 1912 war 
Dulsberg Generaldirektor der F a r b ­
werke in Elberfeld und nach der 
Fusion der deutschen Teerfarben— 
fabriken an der er führend beteiligt 
war, wurde er Vorsitzender des 
Aufsichtsrates der IG—Farbenindu— 
strie. I n den Jahren nach dem e r ­
sten Weltkrieg beschritt die che­
mische Industrie mit der E n t w i c k ­
lung der Stapelfaser, seit 1935 
Zeilwolle genannt, neue Wege. „Der 
Gedanke, künstlich Baumwolle 
herzustellen", konstatiert Lutz Graf 
Schwerin von Krosigk in „Die 
große Zeit des Feuers", Bd. 3, (bei 
Hermann Leins}, „wurde vor allem 
von der Pulverindustrie v e r w i r k ­
licht, die nach dem Kriege ein 
Friedenserzeugnis suchte, das ihren 
Werken Arbeit und Bestand geben 
konnte. In der Pulverfabrik Prem— 
nitz begann sie aus dem Zellstoff, 
den man jahrelang zu Pulver u m ­

gearbeitet hatte, eine Spinnfaser n 
entwickeln und meldete 1921 ein 
Patent an. . . Das Erzeugnis fand 
durchaus keine begeisterte Auf­
nahme. Die deutschen Spinnereien! 
wehrten sich gegen den Neuling. 
Ein großer Teil der Produktion 
mußte im Ausland untergebradii j 
werden. Als der Absatz stockte,; 
sahen die Kaufleute bei Köln-! 
Rottweil mit Mißvergnügen auf den 
unrentablen Geschäftszweig, wäli-
rend die Chemiker an ihre Fa 
glaubten. Die Rettung kan, als die 
I G das Werk Premitz übernahm; 
und die Produktion vorantrieb, in j 
der ganzen Welt trat die Zellwolle 
ihren Siegeszug a n . . . " 1934, eil 
Jahr vor dem Tode Carl Duisber$ 
holte die Zellwolle bereits mit 
46 300 Tonnen Jahresproduktion i 
die Kunstseide ein, von der 46 IM ] 
Tonnen hergestellt wurden. Carl j 
Dulsberg, der auch schriftstelleridi < 
tätig war, hatte entscheidenden 
Antei l an der Unterbauung der 
chemischen Industrie durch plan­
volle Schaffung engeT Wirtschafts- j 
beziehungen zwischen Wirtschaft ( 

und Industrie. 

{diesjährigen von der I 
leinigung festgelegten 
•auch allein kirchlich ge 
1 Und unter zulässiger 
igt Leitung durchgefü 
Ispilserfahrten sind folg 
[irten: 21. — 29. Juli un 
August- Preise ab Herbei 

lb Vervlers: 2935; ab Ei 
•2830 Fr. Anmeldungen 
lourdesvereinigung odei 
I bei den Ortsvertreteri 
lerese Loefgen, T i l f f . r u 

s oder bei P. E. W i l 
Chapelle. 

jusfahrten : 10. - 18. M J 
jr und St.Vither Gebiet 
, Eupen, Haasstraße 83 
; 52410. 20. — 28. Mai 

I m e i n d e s e k r e l 

r In der Nacht zum I 
Est nach längerem schv 
T Herr Leonard Herb 
pdesekretär in Recht, 
yon 64 Jahren verstorbi 

Herbrand trat bereits 
14 Lebensjahre als Sehr 
In Gemeindedienst ein 
•am 1. A p r i l dieses J< 
pldenes Berufsjubüäum 
innen. Seit dem 23. A i 
war der Verstorbene 
kekretär in Recht. Behö 
pölkerung schätzten ihi 
»ehr gewissenhaften, au 
talidi fähigen und f le i i 
In, dessen Rat und l 
fiel galten. Seine unern 
I Bemühungen um den 
|uen Gemeindehauses f 
[ließlich zum Erfolg. Es v 
irzlidi fertiggestellt, je 

J Herr Herbrand nicht i 
Ihm dort vorbehaltene V 
einziehen, da sein lang 
leiden sich so verschlecht 
\ am 29: Dezember verj 
|bhres vom Dienst beurl 

In seiner wohlausgefü 
p i t als Sekretär stand 
rbene durch seine lanfl 
iRlsit als Sekretär und ; 

Tränen 
der Maria vom Raine 

Roman von Maxie Oberparleitner 
Oer Zeitungsroman A£ 'iab ». Sieoer) 

»Vielleicht tragen die Veilchen 
daran schuld, Vetter, sie duften so 
stark und wecken i n mir süßeMäd— 
chenträume." 

Unter seinem ratlosenKopfschüt— 
teln glitt sie schnell zur Erde 

Dumpfe Schwüle lagerte imKon— 
zertsaal i n dem die hohen K r o n ­
leuchter ihre Lichtstrahlen bis in 
die entferntesten Winkelchen sand­
ten und die Juwelen der Damen 
i n farbenprächtigem Strahlenbündel 
aufblitzen ließen. 

Der letzte Ton eines neckischen 
Liebesliedes war eben verklungen, 
die mit Beifall reich bedachte S ä n ­
gerin verließ die Bühne und e r w a r ­
tungsvoll richtete sich der Blick vie— 

• let noch einmal auf das Programm, 
um sich Gewißheit zu holen, daß 
die nächste Nummer wirkl ich das 
Auftreten des berühmten V i o l i n ­
virtuosen kündete. 

Gela Dößler ließ die Hand mit 
dem Blatt sinken. 

„Nun kommt er; ich bin schon 
ganz Erwartung! Ob er wohl seinen 
großen Ruhm rechtfertigen wird?" 

»Ich teile Ihre Spannung, F r ä u ­
lein, zumal ich für den Ton einer 
Violine besonders empfänglich bin. 
I t h hätte so gern das Spiel erlernt, 

doch Vater meinte, dazu gehört e i ­
ne besondere Begabung." 

„Ach, das wäre ja reizend g e w e ­
sen, wenn du so drauf losgequitscht 
hättest, der reine Mauseschreck! 
Uebrigens weißt du was ich bei 
dem soeben vefklungenen Lied g e ­
dacht habe?" 

„Nun was, Fräulein, es war ein 
reizendes Liebessonett da mögen 
die Gedanken einer jungen Dame 
sehr interessant sein?" 

„Sind sie neugierig, Herr Doktor? 
Nun, ich weiß wirklich nicht, ob 
Sie mein Bekenntnis nicht ent täu­
schen w i r d . Von Liebe war dabei 
in meinemGehirn entschieden keine 
Spur; ich dachte nur, wie reizend 
es wäre, wenn ich so ein kleines 
Mäuschen in den Mund der S ä n g e ­
r i n springen lassen könnte, so t i e f ­
gründig war die Mundöffnüng". 

Gela Dößler legte verhalten a u f ­
lachend ihre schmale Hand auf den 
A r m Lieselottens. 

„Lassen Sie das um Gotteswillen 
niemand sonst hören; es zöge I h ­
nen den tiefsten Haß der Sängerin 
zu" . 

„Wie wäre das möglich, Fräulein 
Gela, da sie doch immerzu gesun­
gen hat: . N u r die Liebe allein e r ­

füllt mein Herz!" Baust du noch 
auf die Seelenwirkung der Musik 
deine Hoffnungspläne auf, Vetter?" 

Konrad vom Raine nickte ergeben 
„So ganz bescheiden flackert 

mein Hof fnungsf lämmchen noch 
immer; die nächsten Minuten w e r ­
den mir ja Aufschluß geben." 

Da trat plötzlich in dem lauten 
eifrigen Gemurmel eine weihevolle 
Stille ein. Auf der Bühne stand 
nun ein junger Mann, das blasse 
durchgeistige Ant l i tz mit den f e u ­
rigen dunklen Augen frei den Z u ­
hörern zugewandt. Und nun setzte 
die schmale weiße Männerhand mit 
sicherem Strich den Bogen an; die 
Töne zogen zuerst i n leisen 
Schwingen durch den Raum, um 
allmählich in rauschende, jauchzen­
de Akkorde überzugehen. Das war 
bald ein Jubeln, ein Klingen, das 
die Zuhörer mit sich fortriß, dann 
wieder ein Schluchzen, ein Klagen 
so daß verstohlen manche Träne 
auf Juwelen und Blumen hernie— 
dertropfte. 

Als der letzte Ton verklungen, 
herrschte zunächst eine atemlose 
Stille, ehe der rauschende Beifall 
einsetzte. 

In der kleinen, versteckten Loge 
hörte man nur das schwere Atmen 
der jungen Menschen. Ein Zittern 
lief durch Lieselottens zierliche 
Gestalt, ihre Händchen preßten sich 
fest zusammen, und groß und bang 
suchten ihre Augen Konrad vom 
Raine, der sie gespannt beobachte­
te. 

Wie ein Hauch kam es von ihren 
zitternden Lippen; er aber haschte 
nach ihrer keinen Rechten und 
drückte sie warm 

„Still, K ind , w i r wollen die a n ­
deren nicht stören I " 

Tief atmete das junge Mädchen 
auf, aber ihr Blick blieb mit h e i ­
ßem Flimmern auf dem Antl i tz i h ­
res Vetters haften, der sich liebevoll 
zu ihr neigte. 

Maria vom Raine aber saß mit 
tief erblaßtem Antl i tz da. Ihr Blick 
glitt über Doktor Seehofer an ihrer 
Seite hinweg, verschwimmend in 
der Ferne, doch fühlte sie trotzdem 
wie bannend sein Auge auf ihr 
ruhte. Ihre Finger krampften sich 
um die welkenden Rosen auf ihrem 
Schoß, und die weißen Zähne 
gruben sich fest i n die Unterlippe 
ein. Dann richteten sie sich höher 
auf. Für einen Augenblick, aber 
auch nur für eine Sekunde ruhten 
die beiden Augenpaare ineinander 
mit tastendem, fliehendem Blick, 
dann neigte Maria vom Raine ihr 
dunkles Haupt über die Blüten und 
ihre langen Wimpern senkten sich 
mit tiefen Schatten auf die b las ­
sen Wangen. 

Und Gela! Sie hatte ihr d u n k ­
les, lockiges Haupt auf die rote 
Samtportiere zurückgelehnt und 
mit geschlossenen Lidern die Töne 
auf sich wirken lasen. Nun, da S t i l ­
le eingetreten war, zuckte sie leicht 
zusammen. Eine kühle, kräftige 
Männerhand hatte sich auf ihre 
verschlungenen Hände gelegt und 
nahe ihrem Ohr flüsterte eine w e i ­
che Stimme. 

„Was träumen Sie, Fräulein?" 
Da öffnete sie groß ihre schwar­

zen Augen und sah verträumt in 
das gespannte Antl i tz des I n g e n i ­
eurs. 

„Ich war nicht hier", kam es 
langsam über ihre Lippen, „ich war 
weit for t i n einem seligen W u n d e r ­
land. U n d ich schritt nicht allein 
dahin; Hand in Hand ging an m e i ­

ner Seite ein Mann und ich wußte | 
plötzlich, daß ich ihn liebe, i ( 

wir beide dem Glück nachschritten.' i 
Da neigte sich Viktor Heltz weit 

vor. 
„Und dieser Mann, glich erf lH 

rem Freund, Doktor Seehofer?" I« 
atemloser Hast stieß er diese Fs-1 
ge hervor. 

Gela Dößler schüttete verneine! 
ihr Haupt, und ein weiches La­
chein legte sich plötzlich um ihre» 
ernsten Mund. 

„Nein doch, Herr Ingenieur,«' 
hatte keine Aehnlichkeit mit iMji | 
er glich einem, dessen Seele sä 
durch Wolken mit Blicken um« 
wirbt . Nun, da ich mein eigen Heß 
kennengelernt habe, soll Doktor 
Seehofer davon wissen, damit et 
mir mein Glück schmiedet. Er * 
mein Freund und w i r d den rechten 
Weg zu finden wissen zu meinem 
Glück!" , . ,, 

Wie von einem Alp befre«. 
lehnte sich der iunge Mann an­
atmend wieder zurück und 
leuchtenden Blicken sah er plottiw] 
um sich. 

„Gnädigste, Sie weinen?" 
Tante Kläre wischte sich flie 

feuchten Augen. . . 
„Ach Gott, ach Gott, wer k«uj 

da unbewegt bleiben! So et«» 
sollte Laura hören, dann würde», 
nie mehr etwas vom Gefiedel »«T J 
sein, Lieselotte, was ist mit OB 
Kind?" . , 

Diese saß mit tief geneigtem 
l i tz da, so daß der nahe Kronleno" 
ter ein blizendes Goldgespinst u?̂  j 
ihre seidenen Lödcchen warf- *j 
hob sie die blauen Augen und 
zu der alten Dame hin. 

Fortsetzung f°W 

fcVerhandl. geht nun 1 
o» i S t t " * b e s i t z e r 
aanzheher Verweiger 

l l , ? D , z u « e r inger Anwei : 
|2i»edarfes ihre Klagen 
gwrichte vorbrachten. W 

f ! mußte, und gar eine i 
r Verordnung zu Gun 
P*besitzer erließ, so wi 
^Ordnung dennoch 
W u r s t e n als für sie ] 

erachtet. So erließ 
ohann Hu^o von C 

«• Arjri l 1709 eine \ 
wonach die Schönbe 

/ » e l t l i c h Holz f j 
,' r ^ r e n d der Regierui 
^«den Nachfolger, f 

»»Pfalz-Neuburg, v, 
ktJ-Der ^ e d e r öfters 

Kurf«Tagung des Ho 

C 7 d e » Tahr 1756 
«nf u o r * das Verbot i 
' ^ ° b i n Folge Kamn 

D u s t e s ist nicht ge« 
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Jlodiridltcn fetf 
A U S U N S E R E R G E O E N I > 

: diesjährigen Lourdespilgerf ahrten 
lesjährigen von der Lour— 
ÜRung festgelegten und 
'hallein kirchlich geneh— 

id unter zulässiger p r i e -
•r Leitung durchgeführten 
Herfahrten sind folgende: 
itn: 21. - 29. Juli und 22. 
juust P r e i s e ab Herbesthal: 
'b Verviers: 2935; ab Erque-
to Fr. Anmeldungen er— 
Tinlesvereinigung oder bei 

i den Ortsvertreten'nnen 
-rese L o e f g e n , Ti l f f , rue des 
•oder bei P. E. Willems, 
'Öiapelle. 
•fahrten: 10. - 18. Mai für 
, . . .J S t . V i t h e r Gebiet durdi 
Eupen, Haasstraße 83, Tel. 
52410. 20. — 28. Mai : für 

St.Vither Gebiet durch Ross. St.Vith 
Bahnhofweg, Tel. St.Vith 127 und 
durch Zeimers—Fickers. Halenfeld. 
Tel. Amel 24. Preis für alle Fahr­
ten: 3200 Fr. Anmeldungen bei den 
Fahrtunternehmern. A m Abfahrts— 
tage Pilgermesse immer in St.Vith, 
um 6 Uhr. 
Krankenzug: 22. — 30. August. Pre i s 

ab Liège Longdoz: 2500 Fr. (Die 
Kranken haben ja immer diesen 
ermäßigten Preis]. Anmeldungen 
erfolgen vor dem 15. Mai aus­
schließlich bei Frl. Therese Loefgen, 
Ti l f f , rue des Eburons. 

Die Freilose können ausschließ­
lich zu den hier mitgeteilten F a h r ­
ten benützt werden. 

Pater Edmond Willems 

indesekretär Herbrand gestorben lei 

, In der Nacht zum Mit t— 
I nach längerem schweren 
Herr Leonard Herbrand, 

'feekretär in Recht, im 
Jahren verstorben. 

Herbrand trat bereits mit 
I Lebensjahre als Schreiber 

Gemeindedienst ein. Er 
1. April dieses Jahres 

mes Berufsjubüäum f e i ­
len. Seit dem 23. August 

der Verstorbene Ge— 
:ekretär in Recht. Behörden 
j/ölkerung schätzten ihn als 

(gewissenhaften, ä u ß e r ­
lich fähigen u n d fleißigen 

dessen Rat und Urteil 
galten. Seine unermüd-

iBemühungen um. den Bau 
in Gemeindehauses führ— 

i zum Erfolg. Es W u r ­
th, fertiggestellt, jedoch 
[Herr Herbrand nicht mehr 
»dort vorbehaltene Woh— 

Miehen, da sein lang jäh— 
i sidi so verschlechterte, 

•im 29: Dezember v e r g a n ­
te vom Dienst beurlaubt 

seiner wohlausgefüllten 
M als Sekretär stand der 
tote durch seine langjäh-
H als Sekretär und E i n ­

n e h m e r d e r Oeffentlichen Unter— 
Stützungskommission w e i t e r im 
Dienste d e r Allgemeinheit. 

Der h o c h v e r d i e n t e Beamte h i n ­
terläßt s e i n e Gattin u n d v i e r K i n ­
d e r . 

R. I . P. 

Gemeinderatssitzung 
in Büdingen 

BOLLINGEN. A m heutigen D o n ­
nerstag, 24. März findet um 2 
Uhr nachmittags eine öffentliche 
Sitzung des Büllinger Gemeinde— 
rates statt, auf deren Tagesord­
nung 10 Punkte stehen. 

Ziehung 
der Wiederaufbau > Anleihe 
ST.VITH. Bei \ler 515. Ziehung der 
Wiederaufbau—Anleihe (3. A b ­
schnitt kam folgender Gewinn 
heraus: 

Serie 8.118 Nr. 414 1 Mi l l ion Fr. 
Die anderen Obligationen dieser 
Serie werden a pari zurückbezahlt. 

Geschichte d e r 

.wen v o n S c h ö n b e r g i n d e r E i f e l 

nebst Beiträgen zur Geschichte der Eifel 

von Dr. med. A n t . Hedüng 

fehandl. geht nun h e r -
d'e Stodkbesitzer bald 

R i c h e r Verweigerung, 
«zu geringer Anweisung 
W a r f e s ihre Klagen am 
|Ul*te vorbrachten. Wenn 

such der zeitige Kur— 
Bewilligung des Holzes 
*uBte» und gar eine k u r -
;,v«ordnung zu Gunsten 

.jesitzer erließ, so wurde 
' W n u n g dennoch von 
-.«Wursten als für sie nicht 

f j i tet . So erließ der 
»nann HUJJO von O w ~ 
»• ADril 1709 eine V e r -
wonach die Schönberger 
festlich Holz fällen 
fahrend der Regierungs-

:'den Nachfolger, fCarl 
'8en und Franz Ludwig 
L a k~Neuburg, wur— 

"per wieder öfters das 
'Ü«t. Ebenso finde ich 

5ersagung des Holzes 
Sjj Frans Georg von 

VP d e m Tahr 1 7 5 6 hob 
*Uorg das Verbot aber 
,?b in Folge Kammer-

°*»es ist nicht gesagt. 

Auch diese Holzbewilligung dauer ­
te nicht lange. Der folgende K u r ­
fürst, Johann Philipp von Walder­
dorf sandte nämlich i m Jahr 1763 
seinen Statthalter, Domdechant 
Freiherr von Boos, nach Schönberg, 
um Einsicht von den betr. Wäldern 
zu nehmen. Die Folge davon war, 
daß der Kurfürst sofort den Stock— 
besitzern alle Holzbewilligung u n ­
tersagte, bis sie durch Beweisstük— 
ke ihre Holzberechtigung nachge­
wiesen hätten. In folgendem B i t t ­
gesuche an den Kurfürsten gaben 
die Stockbesitzer ihre Beweisstücke 
an : 

Hochwürdigster Ertz Bischoff und 
Churfürst, Gnädigster Fürst und 
Herr. 

„Ew. Churfürstlichen Gnaden 
geruhen Höchst deroselben v o r z u ­
tragen, daß nach deme Höchst 
üiro Hochwürden Gnaden exel— 
lence Reichsfrey Herr Von 
Boos Dhum Dechant und 
stathalteren zu Trier, anfangs juny 
jüngsthin die Waltungen i m ambt 
Schönberg in hohen Besicht genoh— 
men, unter andern hat die Waltun— 
gen Linscheit, Hasert und Weiner­
scheit worauf denen Einwohnern 
zu Schönberg von unerdenklichen 

Kinos streiken 
ST.VITH. Al le Kinos des Landes, 
die dem Verband der Kinobesitzer 
angeschlossen sind, werden vom 
25. bis 31. März streiken. Während 
dieser Zeit werden also keine K i — 
novorführungen stattfinden. Der 
Streik erfolgt als Protest gegen die 
untragbare Höhe der Vergnügungs­
steuer, die diesen Betrieben aufer ­
legt w i r d . 

Entschädigung 
für wirtschaftliche 

Zwangsmassnahmen 
während des Krieges 

ST.VITH. Belgische Unternehmen, 
welche in den Ostkantonen liegen, 
und während des letzten Krieges 
an das deutsche Hoheitsgebiet a n ­
gegliedert waren, wurden damals 
das Opfer der von den deutschen 
Behörden verhängteh wir tschaf t ­
lichen Zwangsmaßnahmen. 

Für eine Wiedergutmachung der 
so verursachten Schäden bietet die 
Gesetzgebung über die Kriegsschä­
den keinerlei Handhabe. 

Es wäre also- rechtens, wenn in 
den Ostkantonen, die während des 
Krieges von Deutschland de facto 
annektiert waren.die belgische U n ­
ternehmen in demselben Maße und 
unter denselben Bedingungen e n t ­
schädigt würden, wie die i m I n ­
nern des Landes gelegenen. 

Der Finanzminister hat bereits 
seine Zustimmung zu einer R e ­
gelung in diesem Sinne gegeben. 

Bezüglich der Schäden im l a n d ­
wirtschaftlichen Sektor w i r d b e ­
merkt, daß diese Entschädigungen 
den Staatsschatz nichts kosten.weil 
noch ein Saldo aus der Liquidierung 
der Corporation de l 'Agriculture 
et de l 'Alimentation (C.NA.A.J b e ­
steht. 

Bekämpfung derDassellarve 
in der Gemeinde Meyerode 
MEYERODE. Einer Mittei lung der 
Gemeindeverwaltung Meyerode 
zufolge kann das Produkt für die 
Bekämpfung der Dassellarve ab 
sofort an folgenden Stellen abge­
holt werden: 

Für die Einwohner von Meye— 
rode: im Gemeindehause; 

für Medell: bei Herrn Michel 
Jacobs; 

für Wallerode: bei Herrn Ja­
kob Jenniftes; 

für Herresbach: bei Herrn B ü r ­
germeister Giebels. 

S t a n d e s a m t s n a c h r i c h t e n 
STADT ST.VITH 

Monat Januar 
Geburten 
A m 1 . Henri, Wilhelm, Hubert S. 
von Warny-Meyer aus St.Vith, am 
2. Martina, Edith, T. von Schwal l -
Hilgers aus Lüttich, am 5. Marianne, 
Bertine, T. von Ballmann—Grom-
mes aus S t V i t h ; am 6. Al f red , P e ­
ter, S. von Henkes-Grommes aus 
Holzheim, am 7. Hermann—Joseph, 
S. von Gennen—Schweyen aus 
Maldingen; am 7. Maria, Anna, K a ­
tharina, T. von Arimont—Royen 
aus St.Vith; am 8. Karin, Kath, A g ­
nes, Gertr., T. von Hebertz-Hermes 
aus St.Vith; am 10. Rainer, B e r n ­
hard S. von Pauls—Fank aus R e u ­
land; am 13. Dirk, Daniel, S. von 
Schorkops—Liersche aus St.Vith; 
am 13. Thierry, Pierre, Georges, 
S. von Dufourni-Vise aus Recht, 
am 14. Hans Joachim, S. von Pip— 
Knauf avp St.Vith; am 14. Ida, E l i ­
sabeth, T. von Post-Hockertz aus 
Lascheid; am 16. Alex, Alfons, S. 
von Hansen—Hansen aus Rodt; am 
17. Raymond, Jacques, W i l l y S. von 
Crab i t -Wahl aus St.Vith; am 16. 
Klaus, Bruno S. von Gillessen-
Werner aus St .Vith; am 17. Xenia, 
Helene, Friederike, T. von Konzek— 
Raven aus St.Vith; am 19. Irene, 
Lucia T. von Margraff—Krings aus 
Chenee, am 20. Horst, Adolf , Jo ­
seph S. von Weber—Scheuren aus 
Dürler; am 22. Lothar, Hermann S. 
von Klauser—Schwall aus C r u m ­
bach, am 22. Andrea T. von M a r ­
graff Neuens aus Deidenberg; am 
24. Ingrid, T. von Theodor—Noe 
aus Atzerath; am 25. H e r m a n n -
Joseph S. von Jodocy—Müller aus 
Valender; am 25. Reinhold Leo S. 
von Jodocy Müller aus Valender; 
am 25. Karl—Heinz S. von Jodocy— 
Müller aus Valender; am 25. R a y ­
mond Heinrich Alex S. von H u g o -
Pauls aus Kaiserbaracke; am 25. 
Lothar Heinrich S. von Maraite— 
Coumont aus Neundorf; am 30. 
Nadine Helene Petra T. von Klons— 
Richter aus S t V i t h ; am 30. W i l ­
fried Michel Nikolaus, S. von L u ­
xen—Jacobs aus Medell ; 

Heiraten 
A m 22. Margraff Stephan Paul aus 
St.Vith und Wiesen Maria E l i s a ­
beth aus Hollerath 

SterbefäUe 
A m 15. Margraf* Nikolaus, 94 Jahre 
alt, aus St.Vith; am 27. Leuschen 
Michel, 87 Jahre alt, aus G r ü f f -
lingen; am 30. Alard Magdalena 
71 Jahre alt, aus St.Vith. am 31. 
Andres (Kind männl. Geschlechts] 
tot geboren aus Heuern. 

Monat Februar 
Geburten 
am 2. Marie—Louise T. von A a ­
chen—Gils aus Espeler; am 3 . Tean— 
Luc Al f red , S. von Clesse-Schwin— 
den aus St.Vith; am 3. Waltraud 
Theresia, T. von Servais—Wio aus 
Herresbach; am 5. Monika Gertrud 
Maria T. von Veithen—Kringels aus 
Medell ; am 5. Anne-Mar ia Emilie 
T. von Hourand—Beauve aus S t 
V i t h ; am 5. Mireil le Joseph Anne 
M . T. von Leyens—Schmitz aus 
S t V i t h ; am 7. Helmuth Ernst Jo­
seph S. von Veiders—Rauw aus 
Heppenbach; am 10. Gerhard S. von 
Reuter—Zians aus Amel ; am 1 1 . 
Marcel Jakob S. von Quetsch— 
Dederichs aus Schönberg; am 12 . 
Heinz Mathias S von Jousten—Lenz 
aus Heppenbach; am 13. Frank V i ­
tus Johannes S von Terren—Zeyen 
aus St.Vith; am 17. Johann Karl 
Joseph S. von Sonnet—Arens aus 
Valender; am' 18. Ludwig Peter S. 
von Barth—Scheuren aus Alster; am 
20. Karl—Heinz Peter S. von 
Schommers—Müller, aus M i r f e l d ; 
am 20. Raymund Remy S. von 
Langer—Küches aus Valender; am 
22. Rainer Peter S. von Krings— 
Mausen aus Maldingen; am 23. 
Maria Helene Hubertine T. von 
Verhegen—Gennen aus Maldingen; 
am 23. Egon Egidius S. von K i n k -
weiler—Leyens aus St.Vith; am 
24. Marita Petra Josephine T von 
Schwall—Theissen aus Hinderhau— 
sen; am 24. Hubertine Maria Anna 
T. von Dahm—Mathieu aus Hinder— 
hausen; am 26. Roger Johann S. von 
Rohs—Henkinet aus Braunlauf; am 
26. Doris Marianne T. von Dos— 
quet—Kleyens aus Aidl ingen; am 
26. Erwin Herbert S. von Dosquet— 
Kleyens aus Aldringen; am 26 . 
Guido Jakob S. von Wiesemes-
Schneiders aus Rodt; am 28. H e r ­
bert Johann S. von Heinertz -Tret— 
nen aus Grüfflingen; 

Heiraten 
A m Post Christian aus S t V i t h und 
Wey Anna Catharina aus Robert— 
vi l le ; am 24. Kohnen Josef Heribert 
aus St.Vith und Maraite Johanna 
Cath. Ida aus S t V i t h ; am 26. Neid 
Ludwig Erwin aus Boppard und 
Molhan Maria Adeline aus S t V i t h 

Sterbefalle 
A m 10 . Margraff Nicolaus Franz 
84 Tahre alt aus St.Vith, am 14 . 
Lehnen Gertrud, 78 Jahre alt aus 
St .Vith; am 2 1 . Arens (Kind weibl . 
Geschlechts) tot geboren, Rodt; 
am 22. Cornely Elisabeth 83 Jahre 
alt aus Grüfflingen; am 2?. Kloss 
Maria Luise, 87 Jahre alt aus St. 
V i t h ; am 28. Februar Kesseler Pe­
ter, 63 Jahre alt, aus S t V i t h ; 

Jahren das nottürftige Bräu undt 
sonstiges zum pflüg und wagen 
gehöriges holtz durch ein zeitlichen 
Churflch Förster ist ahngewiesen 
worden, dermahlen geschlossen und 
Försteren Verbotten, Keines mehr 
daraus zu verweisen; bis dahin g e ­
meinde Schönberg die ahn gemelte 
Waldungen habende gerechtigkeit 
producirten. 

Da sie nun Supplicantes nichts 
anders zu produciren haben, als 
den aus Churfl . Kelnereysalbuch 
hier Beygehende extract, woraus zu 
sehen, daß Supplicantes von un— 
erdenklichen jähren deren nottürf-
tiges Bränholtz aus den Waldungen 
genohmen. 

Angesehen dan Supplicantes 
deswegen i n schatzungsanschlag, 
und sonstige Lastungen und frohn— 
diensten von gemeld. Waltungen 
Ertragen müssen, wie dan Erweis ­
lich daß die lehre platzen i n ge— 
melten waltungen mi t jungen 
pflantzen durch Supplicantes sind 
besetzt worden und selbige b e ­
nutzet und bestmöglichst verbes­
sert gleich deren eigfenthum, be— 
kent ist auch daß Supplicantes ni t 
mit den geringsten holz Versehen, 
und daß also unmöglich ohne dieß 
nit subsistieren können. 

Als werden Ewer Churfürstlich 
Gnaden unterthanigst kniefällig 
gebeten Supplicanten das Brän und 
zum pflüg und Wagengeschirr n o t ­
türftige und unentbehrliche holtz 
gediehen zu lassen, für welche hohe 
Landsfürstliche Gnad Z e i t - und 
Ewiges Wohlsein Bey Gott ahnzu— 
flehen ni t Ermangeln werden. 

Dahrahn 
Ewer Churfürstl. Gnaden 

Unterthänigste Gehorsamste 
Gemeinde Schönberg 

pr. copia N . Strasser Nots. 

Der diesem Bittgesuche beigefüg­
te Saalbuch—Auszug war folgender: 
„Extract aus der Kellnerey salbuch. 

Von gewalds Cammerwalt, Wei— 
nerscheit, Hasert und Lintscheit 
stehet geschrieben wie folgt. 

Aus welchen eine geraume Z e i t -
hero den Einwohnern des Vorhoffs 
und Dorfs Schoenberg n o t w e n ­
digst Bränholtz auf Bittliches A n ­
halten gegeben und gezeichnet 
Worden, auch ist demselben die 
Adcernießung in jederzeit daraus 
erfolgt worden. 

Subsgt. pro extractu J. B. de 
vervy Amts Kellner, 

pro copi* N . Strasser Nots. 1 7 6 3 . " 

A u f dieses Bittgesuch erfolgte 
wieder abschlägige Antwort . 

Die Schönberger sahen sich nun 
genöthigt, ihre Klage durch den 
Gerichten anhängig zu machen.Die— 
ser eingeleitete Proceß schwebte 
A n w a l t Schunk nochmals bei den 
drei Jahre, bevor er beendet w u r ­
de. Während dieser Zeit brachten 
beide Paryeien ihre Gründe vor. 
Die kurfürstliche berief sich auf die 
Stellen des Saalbuches, die zu i h ­
ren Gunsten sprachen, sowie auf 
die bereits früher von Kurfürsten 
ergangenen Bescheide. Der Schön­
berger Anwal t benutzte ebenfalls 
Stellen des Saalbuches. So spreche 
ja das Saalbuch den Stockbesitzern 
die Nutzungen aus den Hofswäl— 
dem zu und bezeichne sogar das 
Wort Nutzung an andern Stellen 
mit Gerechtigkeit, was doch den 
Stockbesitzern ein Recht auf die 
Wälder vindicire. A u f die bereits 
oben erwähnte Stelle des Saalbu — 
dies vom J. 1658, wo der Kurfürst 
Philipp Christoph die Stockbesitzer 
förmlich abwies und i n den Thurm 
steckte, sagt der Anwalt, dieser 

Kurfürst sei laut der trter'schen 
Geschichte ein Mann vom h e f t i g ­
sten Charakter gewesen, der keinen 
Stand »es sey Adel , Clerisei, Bauer 
oder Bürger" an seinen Rechten 
unangefochten gelassen hätte. Was 
endlich die i m Saalbuche e n t h a l ­
tenen Verfügungen betreffe, daß 
mit Erlaubniß eines Kurfürsten nur 
unschädliches Holz i n gewissen 
angewiesenen Distrikten gefällt 
werden dürfe; so seien dies V e r ­
fügungen, die i n der Forstökono— 
mie und Polizei ihren Grund h ä t ­
ten und die sich sogar jeder Eigen— 
thümer gefallen lassen müsse. 

Darauf h i n wurde endlich am 30 . 
Sept. 1 7 6 7 das Urtheil zu Gunsten 
der Schönberger Stockbesitzer, drei 
Monate vor dem Tode des Kurfür­
sten gesprochen. Doch dessen 
Nachfolger Clemens Wenzealaus 
legte mit A n t r i t t seiner Regierung 
1 7 6 8 Appel l gegen dieses Urthei l 
ein und untersagte gleichseitig j e ­
de Holzbewilligung bis nach E n t ­
scheidung des Processes. Die H o h r " 
noth zwang jedoch die Schönberger 
durch ihren Advokaten folgendes 
Bittgesuch an Clemens Wenzeslaus 
einzureichen, damit ihnen vor E n t ­
scheidung des Prozesses doch das 
nöthige Brandholz durch ihren 
Amtsverwalter Wittmar zu Prüm 
noch bewilligt werden möge, welch' 
letzteren sie auch Abschrift des 
Bittgesuches einreichten: 

Unterthgste bittschrift umb 
gdgste provisional holtz ahnwei— 
sung von seithen Anwalds der G e ­
meinde Schönberg Ctra r.ampr«m 
Electoralem Durante. 

aeeepi copiam hujus. 
prüm d 12. aphl 1 7 6 8 

Wil lmar . 
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D A S R U N D F U N K P R O G R A M M 
NACHRICHTEN 

8RUESSEL 1: 7.00, 8.00. 11.50 (Wetter 
ttud Straßendienst). 12.55 (Börse), 13.00 
16.00 IBörse), 17.00. 19.30, 22.00 and 
22.35 Uhi Nachrichten 

LUXEMBURG: 6.15, 9.00, 10.00, 11.00, 12.30 
13.00, 19.15, 21.00. 22.00. 23.00 Nach 
richten. 

WDR Mittelwelle: 6.00, 6.00, 7.00, 8.00. 
8.5S, 13.00. 17.00, 19.00, 21.45 und 24 
Uhr Nachrichten. 

UKW West: 7.30, 8.30, 12.30, 17.45. 20.00 
and 23.00 Uhr Nachrichten. 

Sendung in deutscher Sprache für die Be­
wohner der Ostkantone: 17.20 bis 17.4S 
(Sender Namfirl. 

BRÜSSEL I 
Freitag, 25. März 
Bis 9.10 wie montags, 9.10 C o n ­

certos, 10.00 Regionalsendungen, 
12.00 Die Musik kommt vom Swing, 
12.15 Les trois coups, 12,30 Silence, 
on tourne, 13,15 Musikalisches A l ­
bum, 14,03 Schallplatten für die 
Kranken, 15,00 Belgische Musik, 
15,40 Feuilleton, 16,05 Leichte M u ­
sik, dazw. Radrennen Genua—Rom, 
5. Etappe, 17,10 Oper: La Serva 
Padrona, 18,00 Soldatenfunk, 20,00 
La vitrine aux chansons, 21.30 L i ­
terarisches Rendezvous, 22,10 A k ­
tuelle Schallplattenrevue. 

Samstag, 26. März 

Bis 9,10 wie montags, 9,10 Kleine 
Geschichten für große Musik, 10,00 
Regionalsendungen, 12,00 Landfunk 
12,15 Pol Baud und sein Ensemble, 
12,30 Was gibt es Neues: 13,15 Bei 
Canto, 14,23 Freie Zeit, 15,00 D i s ­
co-Club, 16,00 Geländelauf der 
Nationen i n Glasgow, 17,10 Sol— 
datenfunk, 17,30 Jugendfunk, 20,00 
Französisches Theater, 20,30 V a ­

riete—Abend, 22,10 Tazz von Lang­
spielplatten, 23,00 Große und k l e i ­
ne Nachtmusiken. 

W D R Mittelwelle 
Freitag, 25. März 
5.05 Musik bringt gute Laune,6.05 
Leichte Musik, 7.10 Leichte Musik, 
8.10 Leichte Musik, 9.00 Orgelmu­
sik, 12.00 Uhr Chor undVolksmusik 
12,35 Landfunk, 13.15 Musik aus 
Böhmen ; 14.00 Konzert am N a c h ­
mittag ; 16.05 W. A . Mozart ;16.30 
Kinderfunk ; 17.45 Das M e l o d i e n -
Karussell ;19.20 Carmen, Musik v. 
Georges Bizet ; 22.25 Nachtpro­
gramm ; 0.10 Tanzmusik. 

Samstag den 26. März 
5.05 Ins Wochenende ; 6.05 T a n z -
und Unterhaltungsmjsik ; 6.50 Mor 
genandacht; 7.15 Tanz— und U n ­
terhaltungsmusik, 7.45 Für die Frau 

Standesamtsnachrichten 
Gemeinde Weismes 

Monat Februar 
Geburten 
A m 8. Sylvain, S. v . Melotte-Arban 
aus Grosbois; am 13. Bernadette, 
T. v. Lejoly—Hammes aus Bruyères; 
am 22. Freddy, S. v . Herbrand— 
Faymonville aus Monsonru; am 24. 
Stanislas, S. v. Noel—Hermann aus 
Walk; am 28. Tean—Marie, S. v . 
Maraite—Dethier aus Weismes. 

Geburten auswärtiger Kinder 
A m 1 . Henri, S. v. Wey—Dormann 
aus Chodes; am 1 . Sabine, T. v. 
Peiffer—Lemaire aus Elsenborn— 
Lager; am 6. Martha, T. v. Pfe i f fer -
Mertes aus Möderscheid; am 9. 
Bernadette, T. v. Dosquet—Thunus 
aus Ovifat ; am 19. Rudolph, S. v 
Rupp—Rauw aus Büllingen; am 20. 
Dorothea, T. v. Michels-foucken 
aus Schoppen; am 24. Hoger, S. v. 
Stoffels—Schumacher aus Weywertz 
am 26. Paul, S. v. Biaise—Maraite 
aus Lasnenville; am 26. Marina. 
T. v. Lemaire—Freches aus Ivel— 
dingen; am 28. Tean—Paul, S. v. 
Diffels—Paguay aus Boussire. 

Sterbefälle 
A m 6. Serexhe Louis, 81 Tahre alt, 
aus Steinbach; am 15. Lecoq Marie, 
verwitwete Lecoq, 85 Tahre alt, aus 
Weismes. 

Heiraten 
A m 23. Quirinjean Jose-Armand 
aus Ondenval und Etienne Irene 
aus Champagne. 

M A R K T B E R I C H T E 

Viehmarkt in Weismes 
WEISMES. Gut besucht war der 
am vergangenen Dienstag in W e i s ­
mes abgehaltenen Viehmarkt. 235 
Stück Rindvieh waren aufgetrieben 
worden. Die Preise bleiben fest, 
sind aber für Vieh zweiter Güte 
sogar am sinken. Tunges Qualitäts— 
vieh bleibt am meister gefragt. 

Hochtragende Kühe 9.500 bis 
14.000 Fr., hochtragende Rinder 
9.000 bis 12.000 Fr., gute Milchkühe 
8.000 bis 11.000 Fr., Maßkühe 7.000 
bis l0.500,Fr., 6 bis 12 Monate alte 
Rinder 3.000 bis 7.000 Fr., 1 bis 
zweijährige Rinder 5.000 bis 9.000 
Fr., Stiere von 6 bis 12 Monaten 
5.000 bis 10.000 Fr., 12 bis 18 M o ­
nate alle Stiere 8.000 bis 12.000 Fr-
Bei den Stieren herrscht größere 
Nachfrage. 

Rund 70 Schweine wurden zum 
Verkauf angeboten. 6 bis 7 Wochen 
alte Ferkel kosteten 500 bis 600 Fr., 
8 bis 9 Wochen alte 600 bis 650 Fr. 

Der nächste Rind viehmarkt i n 
Weismes fandet am 4. Dienstag im 
A p r i l , dem 28. statt. 

Mütterberatung inMalmedy 
MALMEDY. Die Mütterberatung 
findet am Freitag, 25. März 1960 
von 2—4 Uhr nachmittags in der 
Fürsorgestelle, Rue Abbe Peters 19 
in Malmedy statt. Die Fahrtkosten 
werden vergütet. 

Gallup über mögliche franz. 
Präsidenstchaftskandidaten 
PARIS. Die von einem Meinungs— 
forschungs-Institut in den Kreisen 
der sogenannten Großwähler u n ­
ternommene Umfrage ergab, daß 
gegenwärtig der ehemalige P r ä ­
sident der Republik, René Coty, 
gefolgt von den früheren Minis ter ­
präsidenten Guy Mollet, Antoine 
Pinay und Pierre Mendès—France, 
sowie Marschall Alphonse Juin die 
größte Aussicht hätte, zum P r ä s i ­
denten der Republik gewählt zu 
werden, falls sie kandidieren w ü r ­
den. 

Die Wahl des Präsidenten der 
Republik * erfolgte verfassungsge— 
maß durch die Großwähler, d. h . 
clurdi die Mitglieder des Parlaments 
der Versammlung der Ueberseege— 
biete und der gewählten Vertreter 
der Gemeinde—Parlamente, insge­
samt von etwa 75 000 Wahlberech­
tigten. 

8.10 Tanz— und Unterhaltungsmu­
sik, 9.00 Bläsmusik, 12.00 Harry 
Hermann und sein Orchester, 12.30 
Landfunk, 13.30 Jazz for Dancing, 
14.00 Platten-Plauderei mit P r o ­
minenten, 15.30 Tanzt man für 
sich oder für die anderen? 16.30 
Rendezvous am Maschsee, 17.30 
Stunde des deutschen Schlagers, 
19.20 Aktuelles vom Sport, 19.30 
Alte Madrigale, 20.00 Bunter Abend 
22.10 C. Saint-Saens. 22.30 M e l o ­
die und Rhythmus am Wochenen­
de, 0.05 Konzert, 1.00 Aus der 
Discothek des Dr. Jazz. 

U K W W E S T 
Freitag, 25. März 
8.00 Bunte Reihe, 8.35 Morgenan— 
dacht, 8.45 Musik am Morgen, 9.30 
Mariens Lob, 10.00 Zur U n t e r h a l ­
tung, 11.30 Suite, Konzert und S i n ­
fonie, 12.45 Mittagskonzert, 14.00 
Vom Werden und Vergehen, L i e ­
der der-Völker, 14.30 Concertine, 

l5/?A- D ^ C C
F ^ i t a ^ 

Melodie, 17.55 Ein kleine 
zert, 18.30 Leidite MisJJ 
Achtung! Aufnahme! 19 
sehen Rhein und Weser 2 
nerchor, 20.30 Stammt^ 
Sylvia und die Maus 21 i . 
zert, 22.30 Musik-EnJl 
Tanz vor Mitternacht. 

Samstag, 26. März 
8.00 Intermezzo am Motu 
Morgenandacht, 8.45 Aus 4 
gischen Land, 9.00 Franzi 
9.30 Frohes Wochenende 1 
Frühlingslied,12.00 BlasmJ 
Musik am Mittag, 14.00 Kit] 
14.30 Was darf es sein?I 
zur Wanderfahrt,16.30 ¿¡¡3 
ze Laterne, 17.00 Finfonisdj 
18.15 Zum Abend, 18.45 (L 
Abendmusik, 19.15 Der m 
mann bin i c h . . . 19.30 3 
Rhein und Weser, 20.15 Tai 
21.30 Operettenkonzert, 23| 
sehen Tag und Traum, 24.0C 
mermusik. 

F E R N S E H E N 

BRÜSSEL u. LÜTTICH 
Freitag, 25. März 
19.00 Kath. religiöse Sendung,19.30 
Aus der Wallonie, 20.00 Tages— 
schau, 20.30 Fi lm: Brigade de se-
cours, 21.00 Kabarett, 21.40 Visum 
für die Zukunft , 22.05 Sport. E i s ­
kunstlauf, 22.45 Tagesschau. 

Samstag, 26. März 
11.00 Eurovision: Int. Skisprung— 
W e t t b e w e r b i n Planica, 16.00 E u ­
rovision: Int. Rugbyturnier i n P a ­
ris, 19.00 Für die Frau, 19.30 Casey 
Jones, 20.00 Tagesschau, 20.35 Ein 
Abend mit Pagnol, 21.00 Von I h ­
nen zu mir, 21.15 Fernandel, 21.35 
Joffroy. Film, 22.25 Tean Rigaux, 
22.40 Pagnol, 23.10 Tagesschau. 

L A N G E N B E R G 
Freitag, 25. März 
17.00 Kinderstunde: Hallo, Pirro! 
17.15 Jugendstunde: Kletterer im 
Schwarzwald, 17.35 Die Sprache der 
Bienen, WDR: 18.45 Hier und H e u ­
te, 20.00 Nachrichten und Tages— 
schau, Das Wetter von morgen, 
20.20 Familie Schölermann, 20.50 
Agenten in Deutschland, 21.45 
Meine Lieblingsrolle. 

Samstag, 26. März 
14.00 Die Woche, Hier und Heute, 
15.00 Meisterschaftsspiel der O b e r ­
liga West: Schalke 04—Preußen 

Münster, 16.45 Deutsche I 
Meisterschaften im Sdri 
17.30 Höpfner-2 mal klM 
Hier und Heute, 20.00 Nai 
und Tagesschau, Das Wefl 
morgen, 20.20 Jede Sei 
Schilling, eine heitere Sl 
Grand National, Das s-J 
Hindernißrennen der Wtl 
schließend: Das Wort zims 

LUXEMBURG! 
Freitag, 25. März 
19.17 Geburtstagsständen 
Club der Freunde, 19.351 
roskop, 19.58 Wettervorl 
20.00 Rendezvous in LIB 
21.10 Scotland Yard, Fill 
Catch, 22.00 Kurzfilm, 223J 
Tagesschau. 

Samstag, 26. März ., 
17.00 Programmvoïsdiai,| 
„Taneck f l ieht" , Film, 
zin der Jugend, 18.10 1 
Bucht, 18.30 „Die Entdeda 
Doktor Dove", 19.00 Glfldc 
19.05 M i t der Kamera! 
Tieren, 19.20 Sporrvorsèj 
Tean Monnom, 19.40 
Football", 1955 Psycho«! 
Wettervorhersage,20.00 TifJ 
von Tele—Luxemburg, 
Geheimnis von St.Val, Fl 
Pierre Renoir, 21.55 „Parwj 
mène", Kabarett, 22.251 
Tagesschau (Wiederhol* 

„Hochwürdigster Durchlauchtigster 
Ertzbischof Gnädigster Churfürst 
und Herr Herr. 

Von seithen Churfürstlich Hoff — 
Renth Cammer W i l t unterthster 
gemeinde Schönberg die fernere 
brandtbeholzigung i n denen Came— 
ral—Waldungen Lintscheit, hasert 
und Weinerscheit untersagen w e r ­
den, da doch besagte gemeinde i n 
derselben unfürdenklichen besitz 
ist, auch ohne diesem Brandtholz 
wegen mangel eigener Waldungen 
gantz und gar nicht subsistiren mag. 

Wenn nun aber diese dermahl 
bei hiesig höchster stelle in Revi— 
sorio behangen ist, hingegen s o ­
wohl von höchst preißlicher landß— 
regierung, als auch Churfürstlich 
Hoff—gericht mehrere provisional— 
Verordnungen zur Einsweilig f o r t ­
wahrender brandtbehöltzigung i n 
locis qs. pendente lite, testantibus 
retro—actis Erlassen worden seynd; 
alß worden Ewer Churfürstlich 
durchlauchtstr um in deren gemäß— 
heit unthgster gemeinde auch von 
hiesig—höchster stelle die fernere 
brandt—behöltzigung in denen Ca— 
meral Waldungen qs. bis zur S a ­
chen außtrag provisionaliter gndgst 
zu gestatten, so forth die antwei— 
sung dieses nothigen brandt—holtz 
deme amtsverwalteren Willmar zu 
prüm Gdgst auffzutragen untgst 
gebetten. 

Darahn 
H . T- Schunk Adts. 

Minham pror." 

Hierauf erließ 1er Kurfürst durch 
seinen Sekretair Folgendes : 

„Decretum 
W i r d t bey innhalts angeführten 

umbständen die fernere brandt­
behöltzigung in denen Cameral 
Waldungen qual. bis zur sachen— 

austrag gestattet, nadt' des Endts 
die ahnweisung OÖS benöthigten 
Brandtholtz dem anils Verwaltern 
Willmar zu prüm aufgetragen. Eh— 
renbreitst. in consl. Elect. Reviso-
rio praevio circulate. 

d. 29. marti i 1768 sub sig. 
ex Md—to 

G. W. Grandjean 
Revrdss—secret. 

pro copia 
N . Strasser nts 

pro copia copiae 
C. J. Minham Nots." 

Nachdem die Schönberger i n d i e ­
sem Jahre wieder mit Brandholz 
versehen waren, so erhielten sie 
nun auch in folgendem Jahre am 
17. Juni 1769 den in Apel l schwe­
benden Proceß zu ihren Gunsten 
entschieden. Clemens Wenzes— 
laus beließ sie auch bis Ende seiner 
Regierung 1794 i n ihrer W a l d ­
nutznießung. 

Die Schönberger wandten ihren 
Wäldern jetzt wieder ihre ganze 
Aufmerksamkeit zu und waren b e ­
flissen alle Beschädigung zu rügen 
und gar dem Kurfürsten zur A n ­
zeige zu bringen. Hierzu bot sich 
ihnen am Ende des Jahres 1778 
schon Gelegenheit wie folgendes 
Schreiben zeigt: 

„Hoch würdigster Ertzbischof f 
Durchlauchtigster Churfürst gnä­
digster Herr Herr. 

Wie Kräftig uns die i n copiis 
Beigehende urtheilen vom 30. Sept. 
1767 und 17. juny 1769 bey dem 
uns in der gnädigsten Verordnung 
de 13tia Apri l is 1709 angewiesenen 
nöthigen Bau und Brandholtz 
handhaben, so sehr ist uns da— 
rangelegen, daß diese Waldungen 
im Stand gehalten werden, womit 
wir sowohl, als unsere nach 
Kömmlinge an dem nöthigen Bau 

und Brandholtz niemahl einen 
mangel erleiden mögen. Wie aber 
Diesen unsern gar gerechten ent— 
zweck zu Vereitlen allerseits g e ­
trachtet werde, geruhen Eure 
Churfürstl. Durchlaucht aus fo lgen­
dem gnädigst entnehmen. 

1) alß zwischen Schoenberg und 
Andler d r e y canalen gefertigt w u r ­
den, hat man daß hierzu gebrauchte 
Viele gehöltz aus eben dieser W a l ­
dung hergenohmen, dergestalt, daß 
hierdurch ein großer District d e r ­
selben schier ganz ausgehauen 
wurde. 

2}hat bey letzterer anweisung 
des Brandhölzes der Täger Beck j e ­
dem berechtigten zwaren ad 7 K a r ­
ren, für sich selbst zwey solche 
Bäume angewiesen, so beym a u f ­
laden i n 22 Karren holtz bestan­
den, wo doch besagter Täger seine 
anweisungsgebühr mit 6 alb. von 
Tedem berechtigten ziehet, Keine 
Holtz portion hingegen praeden-
tiren darf. 

3) w i r d in dieser W a l d u n g stark 
gerodet, wodurch die neu ange­
pflanzte stänger also leyden, daß 
selbig ohnmöglich ankommen K ö n ­
nen, sofort der wald nach und nach 
zu Grund gehen müsse. 

4J seynd i n eben dieser W a l d u n g 
Kurzhin noch zwey starke Karren 
der schädlichsten Buchen erdstäm— 
men gehauen worden, so zum Ein 
Bau in den Eisensteinschacht v e r ­
wendet worden seyn solle. H i n g e ­
gen Können die berechtigte ge— 
meindsleuth alles anstehens ohn— 
geachtet zu dem nöthigen Bauholz 
nicht gelangen wozu doch den u n ­
berechtigten beysassen leicht V e r ­
helfen w i r d . 

alle die fälle h a t man bis hierhin 
noch stillschweigend übergangen, 
da aber entlichen der Rivier Jäger 
Beck daß zum Manderfelder farr-

kirchen— und des Jägers haus—Bau 
erforderliche gehöltz dermalen 
wiederum aus besagter waldung 
hernehmen w i l l , auch die zimmer — 
leuthe in selbige würklich ange­
wiesen hat, wo doch mehrere c a ­
meral—Waldungen rund umher g e ­
legen, woraus dieses gehölz herge­
nohmen werden kan, wobe anbey 
derselbe hierzu in specie nicht b e ­
ordert, und also der clare anschein 
ist, daß er die uns zu unserer b e ­
höltzigung gewidmete waldung je 
länger je mehr aus zu hauen und 
zu grund zu richten, muß aber e n d ­
lich daß leere nachsehen übrig zu 
lassen trachte, so sehen w i r uns 
gemüßigt, die zimmerleuthe, so 
würklich 12 Eichenstammen n i e ­
dergehauen hatten, mittels fän— 
dung der äxen i m Hau zu hemmen, 
um Zeit zu gewinnen. Ein solches 
Eure Churfürstlichen Durchlaucht 
unterthänigst vorstellen zu können, 
und die gnädigste Verhaltungsbe— 
fehle einzuholen, zumahlen wo 
jeder Jäger sich sogar herauslaßet, 
daß er den abfall verkaufen, so 
fort unß entziehen wolle. 

w i r müssen aber auch u n t e r ­
thänigst anzeigen, daß w i r uns ge­
gen höchst dero Kellnern Mohr zu 
Schoenberg zur rückgab dieser äxen 
ganz w i l l i g erkläret haben, wofern 
bis zur erhaltung dießfallsig g n ä ­
digster Verordnung mit diesem 
Holtz Hau eingehalten werden 
wollte, gleich wie nun aber zu b e ­
fürchten steht, daß mehrere d e r ­
gleichen de" gnädigsten Verordnung 
de 1709 sowohl als vorberührten 
urtheilen wiedrige Vorschritte zu 
größten ru in dieser Waldung u 1 
zu unserem höchsten nachtheil g 
macht werden dürfte, man nL 
Eure Churfürstliche Durchlaucti: 
durch gnädigste Befehle den jäger 
Beck dahin zu Regulieren, mildest 

geruhen, daß er in dieser« 
uns das gebührliche 
Brandholtz gegen die 
6 alb. anweisen, sich hinsw 
ne Holtz portion mehr i" 
die roden aushalten, und« 
mit all sonstigen Holte W 
schonen sofort auch der»] 
zum Kirch und Täger wj 
nöthige Holtz in Cajncr 
düngen anweisen solle. 

alß werden Eure diu* 
Durchlaucht im solch 
Regulativ andurdi vs0 
gebeten von dienstest m 
ner Eure Churfürstliche 
laucht 

untertänigster II 
Schoenberg amtslj 

coneepit Weiskirch 
Nots 

Hierauf vermerkte 
folgenden Auftrag an 1 
Prüm: „dem amt Prüm «jl 
nach Vernehmung »der*1] 
gern zum Bericht. 

Ehrenbreitstein in 
aul. den 12. Jenner 1 " ^ 

Ex! 

I n wiefern die voretv»̂  
schuldigten sich gerecht» 
ben, ist mir nicht bekam* I 

Da nun die Schönber^J 
der letzten 24 Regien»*] 
Clemens Wenzeslaus w j 
ihren Wddgeredrtsan»! 
ben, so h o f f t r . i sie m 
1794 eingetreü 1 f - a n Z f „ 
gierung auch Li derseW 
eben Lage verbleiben 

Fortsetze' 

- KÖLN. Froschmai 
mais hat auf der kü 
etappe seiner Schv 
Rhein hinunter uner 
wachs bekommen: / 
lometer lagen Flußsl 
Bonn und Köln, di 
sechs Stunden zwis 
13.00 Uhr bewältigt« 
nur von seiner tapfe 
Frau Liliane, sonder 
letzten Kilometer au( 
zwei weiteren „F 
begleitet. Es waren 
leute des Westdeut 
hens, die flössen— u 
bewehrt mi t Hi l fe eil 
serkamera für das A 
sn »Ort und Stelle 
über den ausdauerm 
sehen Rheinschwimii 

-NÜRNBERG. Er 
Augen zudrücken, ha 
kritiker einer großei 
Tageszeitung über 
lung des „Schutzverb 
denden Künstler" ge 
Tury habe das offene 
denn die 200 ausgest 
de seien keine echte I 
sondern lediglich ein 
weis" der Künstler. 2 
tisierten Künstler — 
verband zahlt 35 Mit, 
ren jedoch nicht bei 
zuzudrücken, und 
Rezensenten vor de 
Besprechung sei „ob 
und enthalte „formal 
und wüste Beschimpf 
mentierten sie. 

Vor einer Zivill« 
Nürnberger Landgei 
der Prozeß. Das Geri 
Verhandlung jedoch 
stimmte Zeit vertag 
die Künstler einen S 
gen - er gehörte der 
tungsredaktion an wi 
klagte Kri t iker — als 
gelehnt hatten. Das 
jetzt nach einem nei 
standigen. Z u diesem 
allerdings die ganze 
noch einmal zusi 
werden. 
LONDON. Drei Kindi 
ein Feuer i n einem 
Wohnhaus in Londoi 
gekommen. Vier wei 
schwere Verbrennungi 
war durch einen Oeloi 
worden. Der Oelofen 
nem Typ, der kürzlid 
minister Butler als b 
fährlich bezeichnet ^ 
E r wird jetzt nicht mel 

- TEXAS. 1907 kauf 
nkaner Aust in Smith 
oahnfahrkarte, um sei: 
Decherd (Tennessee) 
Aus der Fahrt wurde 
iand er das vergessi 
der Tasche eines altei 
e» noch gültig war, fu l 
spater als geplant zun 

- NEW HÄVEN. A u f 
way in Connecticut | 
aas Essen i m fahrend 
«zeilich verboten. Die 

Berufsverkehr v o i 
«aaftsleuten und Ang 
nutzt. Wenn sie zu spä 
ge?, sind, holen sie di 
"Uhstück am Steuer n 
j^schon öfters zu B 

- N E W YORK. Der i 
Waffenhandel war Ii 
neuesten Statistik di 
Nationen recht lebhafi 

Als Waffenlieferan 
ftfen die USA, die : 
°«K und Belgien s o w i ffiÄ Gleichzeitig g 
"Kanische Handelsmin 
S?at, daß es zwei a 
v f f w ie Exportgene 
1W« H u b schrauber , d: 
Jesümmt waren, ent: 

Lieferungen für I 
nach der U n o -

grolen, Granaten M u 
^Rsgeräte aller A 
^ z e r und Sdmellfeu 

| r ^ e n . Auch Sportw; 
[ u e £ sich unter den Lie 
u3Fs S i c f l erheitsgründ( 
Q u a n t e n keine A u f 
mit t P ^ a n i s c h e R 

Kuba i n einem 
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Fortsetze 

- KÖLN. Froschmann Louis Lour— 
mais hat auf der kürzesten Tages­
etappe seiner Schwimmtour den 
Rhein hinunter unerwarteten Z u ­
wachs bekommen: Auf der 30 K i ­
lometer lagen Flußstrecke zwischen 
Bonn und Köln, die er in knapp 
sechs Stunden zwischen 7.00 und 
13,00 Uhr bewältigte, war er nicht 
nur von seiner tapfer mikraulenden 
Frau Liliane, sondern während der 
letzten Kilometer auch plötzlich von 
zwei weiteren „Froschmännern" 
begleitet. Es waren zwei Kamera­
leute des Westdeutschen Fernse­
hens, die flössen— und Schnorchel— 
bewehrt mit Hilfe einer Unterwas ­
serkamera für das Abendprogramm 
m „Ort und Stelle" einen Fi lm 
über den ausdauernden französi­
schen Rheinschwimmer drehten. 

-NÜRNBERG. Er wollte beide 
Augen zudrücken, hatte der K u n s t ­
kritiker einer großen Nürnberger 
Tageszeitung über eine Ausste l ­
lung des „Schutzverbandes der b i l ­
denden Künstler" geschrieben. Die 
Jury habe das offenbar auch getan, 
denn die 200 ausgestellten Gemäl­
de seien keine echte Leistungsschau, 
sondern lediglich ein „Lebensnach­
weis" der Künstler. 25 der so k r i ­
tisierten Künstler — der Schutz— 
verband zahlt 35 Mitglieder — w a ­
ten jedoch nicht bereit,1 ein Auge 
zuzudrücken, und brachten den 
Rezensenten vor den Kadi. Die 
Besprechung sei »objektiv falsch" 
und enthalte „formale Beleidungen 
und wüste Beschimpfungen", a r g u ­
mentierten sie. 

Vor einer Zivilkammer des 
Nürnberger Landgerichts begann 
der Prozeß. Das Gericht mußte die 
Verhandlung jedoch auf u n b e ­
stimmte Zeit vertagen, nachdem 
die Künstler einen Sachverständi­
gen - er gehörte der gleichen Zei— 
tungsredaktion an wie der v e r ­
klagte Kritiker — als befangen a b ­
gelehnt hatten. Das Gericht sucht 
jetzt nach einem neuen Sachver­
ständigen. Zu diesem Zweck müßte 
allerdings die ganze Ausstellung 
noch einmal zusammengestellt 
werden. 

LONDON. Drei Kinder sind durch 
ein Feuer in einem dreistöckigen 
Wohnhaus in London ums Leben 
Bekommen. Vier weitere erlitten 
sdiwere Verbrennungen. Der Brand 
war durch einen Oelofen verursacht 
worden. Der Oelofen gehört zu e i ­
nem Typ, der kürzlich von I n n e n ­
minister Butler als besonders g e ­
fährlich bezeichnet worden war. 
& wird jetzt nicht mehr hergestellt. 

•TEXAS. 1907 kaufte der A m e -
rikaner Austin Smith eine Eisen— 
tolmfahrkarte, um seinen Bruder in 
Decherd {Tennessee) zu besuchen. 
Aus der Fahrt wurde nichts. Jetzt 
and er das vergessene Billet in 
»er Tasche eines alten Anzugs. Da 
»noch gültig war, fuhr er 53 Jahre 
später als geplant zum Bruder. 

NEW HÄVEN. A u f einem H i g h -
'ay in Connecticut (USA) wurde 

; ™8 Essen im fahrenden v Auto po— 
| Wich verboten. Die Straße w i r d 
i'&iBerufsverkehr von vielen Ge— 
; 'aäftsleuten und Angestellten be— 

jjufet Wenn sie zu spät aufgestan— 
J e nsind, holen sie das versäumte 

| frühstück am Steuer nach, wodurch 
jĵ schon öfters zu Karambolagen 

-NEW YORK. Der internationale 
Waffenhandel war 1959 nach der 

I ffstea Statistik der Vereinten 
Nationen recht lebhaft. 

Als Waffenlieferanten Kubas 
I ffWen die USA, die Bundesrepu-

ttk und Belgien sowie Luxemburg 
1 | B a ruit. Gleichzeitig gab das ame-
"Kaniscbe Handelsministerium b e -
pFjM. daß es zwei amerikanische 
jnnen de Exportgenehmigung für 
^Hubschrauber, die für Kuba 

1 rjin T m t W a r e Q . entzogen habe. 
L i e f e r u n g e n für Kuba setzten 
ff aach der U n o - Statistik aus 

b!r" e i 1. Granaten Munit ion sowie 
•^gerate aller A r t darunter 
is»* ^ Schnellfeu j r k a n o n e n zu 
Tjtoen. Auch Sportwaffen befan-

' j|sich unter den Lieferungen. 
1 ¡1 ^Sicherheitsgründen gaben die 
k a n t e n keine Aufschlüsselung, 

tut v p a n i s c h e Republik die 
I Kuba in einem gespannten 

Verhältnis lebt, wurde ebenfalls 
von einer Reihe von Staaten mit 
Waffen beliefert. 

Trotz der Spannung im nahen 
Osten gingen zahlreiche W a f f e n ­
transporte nach Israel, den arab i ­
schen Staaten und dem Irak. 
Hauplieferantenlsraels warenFrank 
reich und Großbritannien. Der Irak 
wurde ebenfalls in die britische 
Waffenlieferungen einbezogen. Die 
gleichen Staaten und einige ande­
re Länder versorgten auch die a— 
rabische Welt mit Waffen und 
Kriegsgeräte. 

I n Europa bestätigte sich die 
Tschechoslowakei und beide Teile 
Deutschlands als Waffenlieferanten 
I m arabischen Raum trat Israel 
als Waffenexporteur auf. 

CUNEO. (Italien] Italienische B e r ­
gungsmannschaften haben die 
Trümmer der i n den Seealpen zer­
schellten „Noratlas" Transportma— 
schine der Bundeswehr i n 2000 Me 
ter Höhe an der Argentera—Kette 
erreicht, ohne bisher eine Spur 
von der sechsköpfigen Flugzeug— 
besatzung entdecken zu können 
I n einiger Entfernung vom Flug— 
zeugwrack wurde lediglich eine 
rote Jacke gefunden. 

Die Bergungstrupps wurden vom 
Flugsicherheitsdienst i n Mailand an 
gewiesen weiter nach der Besat­
zung zu suchen und im tiefen 
Schnee i n der Umgebung der 
Trümmer statte zu graben. I n z w i ­
schen haben Hubschrauber die S u ­
che nach den Flugzeuginsassen auch 
auf das Gebiet der weiteren U m ­
gebung ausgedehnt, da mit der 
Möglichkeit gerechnet w i r d , daß die 
sechs Unteroffiziere mit dem F a l l ­
schirm abgesprungen sind. 

Die Rettungsmannschaft, die als 
erste das Wrack der „Noratlas"— 
Maschine erreichte, w i r d voraus­
sichtlich die Nacht an der U n f a l l ­
stelle verbringen, da der Abstieg 
Stunden erfordert und vor Einbruch 
der Dunkelheit nicht mehr beendet 
werden konnte. Hubschrauber k ö n ­
nen in der steil abfallenden G e ­
birgsschlucht weder landen noch 
Personen absetzen oder aufnehmen. 
Wie aus Guneo berichtet w i r d , 
sind weiterer Suchmannschaften 
auf dem Weg zum Argentera. 

Die Nachricht, daß i n den F l u g ­
zeugtrümmern keine Spur der B e ­
satzung entdeckt wurde, wurde von 
den Suchmannschaften über Funk 
an die Hubschrauber und von d i e ­
sen an die Flugrettungszentrale i n 
Mailand weitergeleitet. 

- SCHRAMBERG. (Schwarzwald] 
Unbekannte Täter haben i n der 
Nacht auf dem Schramberger 
Friedhof rund 180 Grabsteine und 
Grabkreuze umgestürzt und t e i l ­
weise beschädigt. Nach Mitteilung 
der Landespolizei handelt es sich 
um eine mutwillige und wahllose 
Zerstörung, selbst schwere Mar— 
morsteine von mehr als zehn Z e n t ­
ner Gewicht blieben nicht verschon* 
Die Polizei, die sofort nach B e ­
kanntwerden der Untat die Fahn­
dung aufgenommen hat, fand b i s ­
her noch keine sicheren Spuren. 
Unter der Schramberger Bevölke­
rung herrscht starke Empörung 
über die Tat. 

- TEL CITY (Indiana). Die ame­
rikanische Zivi l luft fahrt ist wieder 
von einem schweren Flugzeugun­
glück betroffen worden, dem alle 
63 Insassen einer Turbo—Prop— 
Passagiermaschine vom Typ „Lock­
heed Electra" zum Opfer gefallen 
sind. Die Verkehrsmaschine der 
„Northwest Airl ines" mit 57 Pas­
sagieren und sechs Besatzungsmit— 
gliedern an Bord explodierte auf 
dem Flug von Minneapolis nach 
Miami bei Teil City im amer ikani ­
schen Bundesstaat Indana und 
schlug in einem unzugänglichen 
Berggelände am Ohio auf. 

Die Flugzeugtrümmer wurden 
derart weit verstreut, daß A u g e n ­
zeugen zuerst an den Zusammen­
stoß zweier Maschinen geglaubt 
h a t ' - - Eine Tragfläche und zwei 
Tri .verke bohrten sich rund acht 
Kilo: eter vom Hauptwrack entfernt 
in d'>; Erde. Der Rumpf riß ein g r o ­
ßes Loch i n den Boden. Die Leichen, 
der Passagiere wurden völlig z e r ­
fetzt 

A n den Bäumen i m W i n d f l a t ­
ternde zerrissene Kleidungsstücke 
und zerplatztes Gepäck v e r v o l l ­
ständigten das Bi ld des Grauens, 
Die amerikanische Bundeskriminal— 
polizei hat sich in die Aufklärung 
des Unglücks und die Identi f iz ie­
rung der Opfer eingeschaltet. 

Eineinhalb Stunden nach B e ­
kanntwerden des Unglücks erklärte 
ein anonymer Anrufer der Polizei 
in Chicago, daß i n einer Maschine 
auf dem Flugplatz Midway eine 
Bombe Verborgen sei. Das abge­
stürzte Flugzeug hatte Chicago zur 
Zeit des Anrufes nach einer Z w i ­
schenlandung bereits seit drei 
Stünden und fünf Minuten wieder 
verlassen. Die Polizei durchsuchte 
trotzdem alle Maschinen, fand j e ­
doch nichts. Nach Ansicht der V e r ­
mittlung handelt es sich bei dem 
Anrufer um einen Jugendlichen. 

Die Flugzeugkatastroohe von 
Teil City ist die neunte des Tahres 

- TOKIO. Der katholische Bischof 
von Schanghai, Ping—mei, ist nach 
zweitägiger Verhandlung von einem 
kommunistischen Gericht wegen 
angeblicher konterrevolutionärer 
Umtriebe zu lebenslänglichem 
Zuchthaus verurteilt worden. 13 
weitere katholische Priester erhie l ­
ten laut Radio Peking Zuchthaus­
strafen von 5 bis 20 Jahren-

Die Anklage warf den Priestern 
vor, „unter dem Deckmantel der 
Religion" und „im Auftrag amer i ­
kanischer Imperialisten und des 
Vatikans" auf den Sturz des herr-r 
sehenden Regimes in der Volksre ­
publik China hingearbeitet zu ha — 
ben. Bereits i m September 1955 
seien die Sicherheitsbehörden in 
Schanghai den Plänen innerhalb 
der katholischen Kirchenstellen auf 
die Spur gekommen. Als angebli­
cher Urheber der Ümsturzpläne 
wurden der Generalsekretär des 
katholischen Zentralbüros, James1 

Edward Walsh und der ehemalige 
Internuntius i n China, Antonio Ri— 
beri, genannt. Walsh befindet sich 
nach Angaben des Senders noch i n 
Haft. 

- KIEL. Vermutlich von einem 
ihrer Schützlinge ist die als W o h l ­
täterin bekannte 74 Tahre alte M a r ­
garethe Michel in ihrer Wohnung i n 
Kiel ermordet worden. Nach M i t ­
teilung der Polizei wurde die i n 
guten Verhältnissen lebende G r e i ­
sin, die der Mormonensekte ange­
hörte und sich wohltätig um j u n ­
ge Leute bemühte, von einem e t ­
wa 20 bis 25 Jahre alten Mann 
mit mehreren Hammerschlägen g e ­
tötet worden 

Die Mordtat wurde von einer 
Nachbarin entdeckt, die i n der 
Wohnung der alien Frau plötzlich 
poltern und laute Schreie gehört 
hatte Die Nachbarin fand die u n ­
glückliche Frau blutüberströmt am 
Boden liegend.Sie stöhnte „mein 
Geld. Er hat mich geschlagen", und 
deutete dabei auf einen regungslos 
neben ihr knieenden jungen Mann. 
Die entsetzte Nachbarin eilte laut 
um Hilfe rufend auf die Straße. Als 
kurz darauf die Polizei eintraf, war 
der Täter spurlos verschwunden. 
Die Polizei hat eine Großfahndung 
eingeleitet. 

- DAPPACH. Zwei achtjährige B u ­
ben, die i n einem Heuschober 
heimlich Zigaretten rauchten, sind 
in dem österreichischen Dorf Dap— 
pach i n einem Brand ums Leben 
gekommen, den sie i n ihrem V e r ­
steck aus Versehen verursacht h a t ­
ten. Feuerwehr und Dorfbewohner 
mühten sich acht Stunden lang v e r ­
geblich, die beiden Buben, W i l ­
helm Mann und Wilhe lm Heilig, 
aus der brennenden Scheune zu 
bergen. Ihre verkohlten Leichen 
wurden später, i n eine Dachlucke 
eingeklemmt, gefunden. Zigaret— 
tenstummel und Streichhölzer l i e ­
ßen keine Zweifel an der Brandur— 
sache. Die eingeäscherte Scheune 
gehörte der Familie Mann, den E l ­
tern des einen der verbrannten 
Jungen. 

- TORONTO. Bei einer Explosion 
in einer i m Bau befindlichen W a s ­
serleitung unter dem Don—Fluß i n 

Toronto wurden sechs Bauarbeiter 
i m Hauptrohr verschüttet. Einer 
der Arbeiter konnte sich noch selbst 
in Sicherheit bringen. Ein zweiter 
wurde drei Stunden nach Beginn 
der Rettungsaktionen lebend g e ­
borgen. 

Die Rettungsarbeiten werden 
durch den dicken Schlamm b e h i n ­
dert, der nach der Explosion i n die 
90 cm im Durchmesser messenden 
Rohre eindrang. Es erscheint f r a g ­
lich, ob die vier noch verschütteten 
italienischen Bauarbeiter noch l e ­
bend geborgen Werden können. E i ­
ner der Rettungsarbeiter, der völlig 
erschöpft ins Freie gebracht w u r ­
de, berichtete, der Schlamm lasse 
in den Rohren nur noch fünf Z e n ­
timeter nach oben frei . Zwei M ä n ­
ner der Rettungskolonne wurden 
aus M u n d und Nase blutend aus 
der 10 Meter unter dem Fluß l i e ­
genden Unglücksstätte herausge­
tragen. 

- GARMISCH-PARTENKIRCHEN 
Nur wenige Tage nach dem k a l e n ­
dermäßigen Beginn des Frühlings 
hält der Winter seine letzten R ü c k ­
zugsgefechte: Entlang der gesamten 
Alpenkette von Oberstdorf bis nach 
Berchtesgaden hielt auch gestern 
noch der dichte Schneefall an, der 
hier ebenso wie i n einzelnen T e i ­
len Nordbeyerns vierundzwanzig 
Stunden zuvor eingesetzt hatte. 

Einzelne Schneefälle werden auch 
von den Höhenlagen des südlichen 
Schwarzwaldes gemeldet. Selbst i m 
Flachland heben i n weiten Teilen 
der Bundesrepublik nach den e r ­
sten friihlmgshaften Tagen ein 
Sturz der Quecksilbersäxile und 
schneidender W i n d Heizung und 
warme Kleidung noch einmal zu 
Ehren kommen lassen. A u f der 
Zugspitze, der tradiUosgemäß l e t z ­
ten Bast'.on des Winters, hat sich 
die Schneedecke innerhalb der 
letzten vierunäzWähzig •"* Stünden' 
durch 30 Zentimeter Neuschnee 
wieder auf 2,70 Meter erhöht, und 
selbst i n den Tallagen um Gar­
misch-Partenkirchen ist zwischen 
minus sieben und minus 15 Grad 
und i n den Tälern um den den G e ­
frierpunkt. 

I m südlichen Schwarzwald liegt 
auf den hohen Gipfeln, so unter 
anderem auf dem Feldberg, auf 
dem Beleben und auf dem Schau— 
inslanö, nach den letzten Schnee­
fällen eine etwa meterhohe 
Schneedecke. Ebenso wie i m A I — 
pengebiet herrschen auch hier noch 
für unentwegte Skiläufer z u f r i e ­
denstellende Wintersportmöglich­
keiten, 

- OSLO. Bei einer Diplomatenjagd 
auf Elche i n Schweden zierte die 
Stocke auch eine Kuh. Sie war 
ausgerechnet vom Militärattache 
des schweizerischen Bauern— und 
Hirtenvolkes erlegt worden, der sie 
mit i h m ungewohnten nordischen 
Großwild verwechselt hatte. 

- SINGAPUR, In Zamboanga auf 
den Philippinen kann das E l e k t r i z i ­
tätswerk nicht mehr telefonieren 
und das Postamt die Beleuchtung 
nicht einschalten. Das erste s p e r r ­
te dem zweiten den Strom, wei l es 
die Rechnung nicht bezahlt hatte. 
Als die Post entdeckte, daß auch 
das E—Werk ihm die Telefonge— 
bühren schuldig geblieben war, 
kappte es die Leitung. 

- O T T A W A . In Sondon (Kanadal 
wollte ein Autofahrer die Bremsen 
seines Wagens nachsehen lassen. 
Sie versagten jedoch schon, als er 
in die Werkstatt einfuhr. Das Fahr 
zeug durchbrach die Türe und die 
hintere Mauer der Halle und kam 
erst im Nachbarhof zum Stehen. 
Diese Bremsung kostete 500 Dollar. 

- TOKIO. I n einem Omnibus von 
Tokio wurde einem Fahrgast von 
einem Taschendieb ein größerer 
Geldschein gestohlen. Auf sein 
Rufen hielt der Wagen vor der 
Polizeistation. Dort wurde dem 
Missetäter, welcher inzwischen den 
Schein verschluckt hatte, der Magen 
ausgepumpt. Etwas feucht, aber 
unbeschädigt nahm ihn der Besitzer 
in Empfang. 

P A L M BEAH. Bei einem W e t t r e n ­
nen von Booten mit Außenbord­
motoren vor der Küste Floridas 
erfaßte die Schraube eines Bootes 
eine dahintreibende Flasche und 
warf sie mit solcher W u m t gegen 
ein anderes, daß die Holzverscha­
lung zersplitterte. Obwohl das 
Leck unter Wasserlinie lag, blieb 
es dicht, wei l die Flasche fest d a ­
r i n stak. 

- ROSARIO. I m Gefängnis von 
Rosario (Argentinien) bat Crisanto 
Godoy um die Vergünstigung, die 
eintönigen Zellenwände zu t a p e ­
zieren. Wirkl ich brachte er mittels 
Kleister und ausgeschnittener Zei— 
tungsbilder hübsche Effekte z u ­
stande; nur arbeitete er etwas zu 
laut. Als man das Meisterwerk n ä ­
her untersuchte, fand sich hinter 
der Tapete ein schönes Ausbruchs— 
loch. 

- OLIVE BRANCH (Missouri). 
Hilf los hing der „Bruchpilot" M a x ­
w e l l S. Prothro bei Olive Brauch 
i m USA—Staate Missouri mit se i ­
nem Fallschirm i n der» Aesten e i ­
ner hohen Eiche. Eine Bäuerin kam 
vorbei. „Bitte", flehte Prothro, 
„holen Sie doch ein paar Männer, 
die mich hier herunterholen k ö n ­
nen!" Die Frau schüttelte den 
Kopf. „Kann nicht", murmelte sie, 
„muß Mittagessen kochen." 

- SAPPORO (Japan) Zum dritten 
Stockwerk eines Bürohauses k r a ­
xelte i n der japanischen Stadt Sap­
poro der Fassadenkletterer Naokit— 
schi K i r i f u empor. Er hatte d o p p e l ­
tes Pech. Erstens war die Beute nur 
gering, zweitens wurde ihm beim 
Abstieg so schwindelig, daß er 
sich nicht von der Stelle zu rühren 
wagte. Kläglich hing er an der 
Hauswand un,d schrie:,v,Ich bin ein 
Dieb! Hilfe"! Halen Sie doch bitte 
die Polizei!" 

- SAN FRANCISKO. Einen schwe­
ren Tag sah der Standesbeamte 
Albert Axelrod in San Franzisko 
vor sich. Eine ganie Legion von 
heiratslustigen jungen Leuten 
wartete darauf, „Ja" zu sprechen. 
Axelrot machte sich die Arbeit 
leicht. Er ließ die Paare in Zehner— 
gruppen antreten und verheiratete 
sie „pauschal." Das „Ja" erklang 
im Chor. 

- FLORENZ. Immer und immer 
wieder fand i n Florenz der 40jäh— 
rige Pftsquale Martoni lange Haare 
i n der Suppe. Schließlich packte i h n 
die W u t und er schnitt seiner Frau 
das Haupthaar ab. Vor Gericht e r ­
klärte er jetzt: „Aber es ging mir 
doch bloß um die Hygiene!" 

- LEICESTER. Ein Fahrrad hat 
sich der Friseur W . E. Woodward 
angeschafft. Er fährt damit täglich 
zu seinem Auto Als er sich den 
Rolls Royce gekauft hatte, mußte 
er feststellen, daß die nächste freie 
Garage i n seiner Heimatstadt L e i -
cester fast zwei Kilometer von s e i ­
nem Haus entfernt ist 

- N E W YORK. M i t eisigem Regen, 
Schnee und Eis hat der Winter e r ­
neut im amerikanischen Mitte lwe— 
sten zugeschlagen. Die Zahl der 
durch die Auswirkungen des w i n ­
terlichen Wetters ums Leben g e ­
kommenen Menschen hat sichauf 
32 erhöht. Im Osten des b e t r o f f e ­
nen Gebiets wurden zahlreiche 
Helfer mobilisert, die 500 bis 700 
in den Bergen von Nordkarolina 
abgesdmittenenen Familien helfen 
sollen. Der Schnee liegt dort durch­
schnittlich sechzig bis neunzig Z e n ­
timeter hoch. Schneeverwehungen 
haben eine Höhe bis zu fünf M e ­
ter erreicht. 

Der Gouverneur des Staates 
North Carolina hat die National— 
garde angewiesen, ihre Depots zu 
öffnen und sich für die Ausgabe 
von Nahrungsmitteln, Kraftstoff 
und Medikamenten bereitzuhalten. 
Von Fort Bragg aus wurden ein 
fünf Tonnen schwerer Traktor und 
andere schwere Raumfahrzeuge in 
das Katastrophengebiet in Marsch 
gesetzt. Drei Hubsdircuber sind für 
besonders dringende Hi l fe le i s tun­
gen in den eingeschneiten Zonen 
eingesetzt worden. 



Der wohldurchdachte Haushaltsplan 
lmm«r noch das beste Sparsystem 

ELEGANT UND SPORTLICH GEKLEIDET 
will die Dame dem Frühling und Sommer begegnen. L i n k s : Wendemantel aus beigem und 
tabakfarbenem Shantung zu einem schmalen beigen Kleid mit braunem Gürtel getragen. — 
R e c h t s : Schwarz-weißes Ensemble in Seidentwill. Besonders chlk wirken die großen Taschen. 

Frau Müller ist ein Muster an Sparsamkeit! 
Für drei Personen kommt sie in der Woche 
mit 35 DM aus. Sie hat es sich zur Regel ge­
macht, jeden Tag nicht mehr als fünf Mark 
auszugeben. Das hält sie eisern ein — und 
kauft dann eben, wenn Bohnerwachs fällig 
ist, nur das aller kleinste Quantum; von der 
Hautcreme nur die kleinste Schachtel. Mengen­
rabatte kann sie nicht ausnützen, von gün­
stigen Angeboten kann sie nie Gebrauch 
machen; und jeden Tag verbringt sie viel Zeit 
mit Einkaufen, weil sie sich keine Vorräte hin­
legen kann. Der Erfolg: Müllers leben mehr 
als kärglich. Ihr Wirtschaftsgeld ist ohnehin 
sehr knapp bemessen, aber durch Frau Müllers 
„System" wird es eben noch knapper. Dabei 
ist Herr Müller Gehaltsempfänger. Frau Müller 
könnte am Zahltag mit dem gesamten Wirt­
schaftsgeld disponieren; aber sie hat einfach 
Angst davor, daß ihr das bißchen Geld durch 
die Finger laufen und sie schon zur „Halbzeit" 
nichts mehr davon haben könnte. Diese Gefahr 
besteht natürlich — wenn sie sich keinen Plan 
macht und nichts aufschreibt. Aufschreiben? — 
»Ach du meine Güte!" sagt Frau Müller, „bis 
fünf kann ich ohne weiteres zählen!" Stimmt. 
Aber es ist ihr Schaden, daß sie nicht weiter 
rechnet. 

Hannis Tisch war reizend gedeckt 
Paul kam strahlend nach Hause. „Ich glaube, 

jetzt hab' ich es geschafft. Heute abend kommt 
der Chef mit seiner Frau zu uns zum Essen." 
Pauls Frau Hanni wurde blaß, stieß einen klei­
nen Schrei aus und rannte in die Küche. Als sie 
von dort wieder auftauchte, eilte sie zu ihrem 
geliebten Prunkstück, dem Büfett, kramte 
eine Weile darin herum und brach dann in 
Tränen aus. Paul, ganz erschrocken, fragte, ob 
ihr was weh täte (Männer denken ja immer, 
man könne nur weinen, wenn etwas weh tut!). 
Aber Hanni stieß unter Schluchzen hervor: 
„Jetzt hab' ich all die schönen Sachen — 
Gläser, Teller und Bestecke — aber ich weiß 
doch nicht, was ich damit tun soll." 

Paul verstand überhaupt nichts mehr. 
„Wieso weißt du nicht, was du damit tun 
sollst?" erkundigte er sich. „Auf den Tisch 
stellen natürlich." — „Ja, das schon", 
schluchzte Hanni, „aber wie? Es muß doch 
alles seine Ordnung haben." 

„Weißt du, Hanni", sagt Paul, „deck du dei­
nen Tisch so, wie du es schön findest. Schließ­
lich soll man alles, was man tut, aus seiner 
eigenen Persönlichkeit heraus tun, warum nicht 
auch das Tischdecken. Du wirst sehen, dann ist 
alles in Ordnung." 

Als der Chef und dessen Frau am Abend 
kamen, de waren sie eigentlich am meisten von 
Hannis reizend gedecktem Tisch entzückt, 
mehr noch als über das gute Essen. Und 
Paul war sehr stolz auf seine Frau. 

Aber damit Hanni nicht wieder solchen 
Kummer haben braucht, ging Paul am näch­
sten Tag zu seiner alten Tante Veronika, die 
noch aus der guten alten Zeit stammt, und 
ließ sich von ihr einmal aufschreiben, wie 
man einen Tisch richtig und korrekt deckt. 
Und das brachte er Hanni nach Hause: 

Und Paul war stolz auf seine Frau 
Unter das Tischtuch legt man ein Molton­

tuch. Damit wird die Tischoberfläche geschont 
und das harte Aufsetzen des Geschirres ver­
mieden. Der Ueberhang des Tischtuchs sollte 
an allen Seiten gleich lang sein und etwa 
20 cm betragen. Sehr praktisch sind auch 
Sets, die auf die blanke Tischplatte unter 
jedes Gedeck gelegt werden. 

Der Abstand der Teller voneinander sollte 
60 cm von Tellermitte zu Tellermitte betragen. 
Die Bestecke liegen 1 cm vom Tellerrand ent­
fernt, die einzelnen Besteckteile ebenfalls in 
einem Zentimeter Abstand voneinander. Sämt­
liche Griffe von Löffeln, Messern und Gabeln 
haben 1 cm Abstand von der Tischkante. 
- Auf jeder Seite des Standtellers sollten nicht 
mehr als vier Besteckteile liegen, so z. B. in der 
Reihenfolge der Benutzung, also von außen 

Korrekt gedeckte Festtafel 
(Foto: Die Tlachrunde/Voglet) 

Verstoß gegen den Mietvertrag 
Der Mieter verlor den Prozeß 

Wer sich durch die Aufstellung eines Oel-
ofens oder den Einbau einer Oelheizung das 
Leben erleichtern will, tut gut, sich vorher 
seinen Mietvertrag anzusehen. Sonst ergeht es 
ihm wie einem Mieter in Hamburg, der sich 
vom Hamburger Landgericht dahin belehren 
lassen mußte, daß die Aufstellung eines Oel-
ofens in der Wohnung gegen den von ihm 
abgeschlossenen Mietvertrag verstößt. 

Dieser Vertrag war mit einer der größten 
deutschen Wohnungsbaugesellschaften ge­
schlossen worden. Und wie jeder normale 
Mietvertrag enthielt er die Bestimmung, daß 
„Um- und Einbauten, insbesondere Installatio­
nen in der Wohnung nur mit schriftlicher 
Erlaubnis des Vermieters vorgenommen wer­
den dürfen". Die Wohnungsbaugesellschaft 
aber hatte diese Erlaubnis nicht gegeben, weil 
nach den bisher gemachten Erfahrungen der 
Betrieb von Oelfeuerstellen auf die Dauer zu 
Schäden am Gebäude, vor allem am Schorn­
stein führen kann. Sie wies auch darauf hin, 
daß die betreffende Wohnung vertraglich mit 
Kohlefeuerstellen vermietet wurde und daß 

diese für eine ausreichende Beheizung ge­
nügten. 

Der Mieter lief zum Kadi, strengte sogar 
einen Prozeß in der zweiten und höchsten 
Instanz an und verlor ihn. „Entscheidend", so 
hieß es unter anderem in dem Urteil des 
Hamburger Landgerichts, „ist, für welche Art 
der Beheizung der Vermieter sich einmal ent­
schieden hat und welche er damit zum Ver­
tragsgegenstand hat werden lassen." 

Es war nicht Sache des Gerichtes, auf die 
baupolizeilichen Bestimmungen für den Ein­
bau von Oelheizungen hinzuweisen. Sie sind 
vorläufig, solange eine Regelung auf Bundes­
ebene nicht vorliegt, Sache der Länder und 
Gemeinden. Verschiedene Länder haben in­
zwischen sehr genaue Richtlinien erlassen. Sie 
erstrecken sich von der Aufstellung von Oel-
öfen bis zur Dichtigkeitsprüfung von Oel-
leitung und Armaturen und bis zu den Feuer­
löschvorkehrungen. Auch verbietet schon das 
Strafgesetzbuch die Aenderung von Feuer­
stätten ohne Genehmigung der Baupolizei. 

Der Frühling als Ratgeber in der Küche 
Speisezettel hat sich „verjüngt" 

Auch in der Küche hält der Frühling nun 
seinen Einzug. Der Speisezettel der Hausfrau 
„verjüngt" sich, der lebenschenkenden Jahres­
zeit entsprechend. Die ersten Gaben der er­
wachenden Natur nehmen wir dankbar ent­
gegen. 

Florentiner Cremesuppe 
Zutaten: 1 Pfund Spinat, 100 g Kresse, 

30 g Butter, 2 Kopf Salat, Salz, Pfeffer, etwas 
Büchsenmilch oder Sahne, 2 Eigelb. 

Einige Weißbrotscheiben mit der Butter in 
einen Suppentopf legen, den mit kochendem 
Wasser Uberbrühten Spinat und die Kresse 
kleingeschnitten darübergeben und so viel 
Wasser dazufüllen, als man Suppe benötigt 
Die Blätter des Kopfsalats gesondert weich-
kochen und alle abgetropften Gemüse einige 
Male durch ein Haarsieb streichen oder durch 
die Fleischmaschine drehen. Anschließend das 
Ganze mit Gemüsebrühe vermischen, Suppe 
abschmecken, Sahne unterrühren und mit dem 
Eigelb binden. 

Spinat-Croquetten 
Zutaten: 1 Pfund jungen Spinat, 50 g Oliven­

öl, 1 Ei, Mehl, Margarine, Salz, Pfeffer, Peter­

silie, Zitronenscheiben. Zutaten zum Eier­
kuchenteig: 200 g Mehl, 2 Eier, Milch, Salz, 
Pfeffer, wenig Oel. 

Spinat waschen, mit Olivenöl (oder 100 g 
Margarine), Salz und Pfeffer dämpfen, bis alle 
Flüssigkeit verschwunden ist. Nun feinwiegen, 
mit einer hellen Mehlschwitze binden, ab­
kühlen lassen, verquirltes Ei zugeben und das 
Gemüse zugedeckt beiseite stellen. Aus Mehl, 
Eigelb, Milch, Salz, Pfeffer und Eischnee einen 
Eierkuchenteig bereiten, dünne Eierkuchen 
backen, diese mit Spinat bestreichen, zusam­
menrollen, erkalten lassen und in 2 cm dicke 
Scheiben schneiden. Die Croquetten und die 
Schnittflächen in Ei und Weckmehl panieren, 
in heißem Oel oder Fett ausbacken und mit 
Petersilie und Zitronenscheiben garniert, an­
richten. 

Gebackener Löwenzahn 
Zutaten: Jungen, zarten Löwenzahn, Oliven­

öl, Salz. 
Löwenzahn gut reinigen, abtrocknen, in das 

heiße Oel geben und so lange backen, bis er 
schön knusprig ist (wie Pommes frltes). Nach 
dem Herausnehmen abtropfen lassen, wenig 
salzen und ihn ganz heiß servieren. 

nach innen, auf der rechten Seite des Tellers: 
Vorspeisenmesser, Suppenlöffel (der auch ober­
halb des Gedeckes liegen kann), Fischmesser, 
Menümesser. Auf der linken Seite: Vorspeisen­
gabel, Fischgabel, Menügabel. Oben: Käse- und 
Obstbesteck, Dessert- oder Eislöffel. Messer 
liegen mit der Schneide nach innen, Gabeln 
und Löffel mit der Wölbung nach unten und 
dem Stiel nach rechts, wenn sie oberhalb des 
Gedecks liegen. 

Flache Teller werden auch als Standteller 
verwendet. Bei festlichen Essen dienen sie — 
mit einem Tellerdeckchen dazwischen — als 
Unterteller für Vorspeisenteller, Suppentassen, 
Eßteller und Dessertteller. Der Standteller 
wird dann erst beim Ende des Essens ab­
geräumt. Links oben p vom Standteller steht 
ein kleiner Teller für Brot oder Brötchen, 
auf den man später Knochen oder Gräten 
ablegen kann. Salatteller stehen ebenfalls 
links oben vom Standteller, ebenso Kompott­
teller und Fingerschalen. Sind die beiden 
letzteren aus Glas oder Silber, stehen sie auf 
einem kleineren Porzellanteller, ein Teller­
deckchen dazwischen. 

Die Gläser haben ihren Platz oben rechts 
vom Gedeck und zwar ebenfalls in der Reihen­
folge der Benutzung. Von rechts nach links 
also: Sherryglas, Weißweinglas, Rotweinglas, 
Sektglas. Vor dieser Reihe ein Wasserglas. 
Die Servietten liegen links vom Teller neben 
dem Besteck oder in der Mitte des Tellers. 

Beim Kaffeetisch stehen Tassen mit Unter­
tassen rechts, etwas oberhalb vom Dessert­
teller. Der Kaffeelöffel liegt mit dem Stiel nach 
rechts auf der Untertasse, Messer und Gabel 
rechts und links vom Dessertteller. Gibt es 
Kuchen, liegt die Kuchengabel rechts vom 
Kuchen teller. 

Auf jedem hübsch gedeckten Tisch stehen 
Blumen. Sie sollten so arrangiert sein, daß sie 
die Sicht nicht behindern und nicht so weit­
ausladend, daß sie beim Essen stören. Uebrigens 
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Eine Uebersicht über die zur Verfügunj 
stehenden Mittel muß die umsichtige Haus­
frau jederzeit haben. Die meisten Hausfrauen 
sträuben sich aber dagegen, ein Haushaltsbuch 
zu führen. Sie haben gewöhnlich eine eigene 
Methode ausgeknobelt, mit der sie sich selbst 
am Geldausgeben hindern. Manche machen es 
wie Frau Müller Andere wirtschaften mit 
einer Vielzahl von Tüten oder Briefumschlä­
gen, in die sie am Zahltag etwas abzweigen: 
für Miete, für Kleidung, für die Reise, für 
Unvorhergesehenes usw. Oder sie bringen ihre 
Sonderkassen in unbenutzten Tassen und Zi­
garrenkisten unter. Jede schwört auf ihr System 
und möchte es nicht wahrhaben, daß eine 
einfache Buchführung leichter, übersichtlicher 
und vorteilhafter wäre. „Vom Aufschreiben 
wird das Geld auch nicht mehr", sagen sie. 
Oder: „Ich kaufe doch ganz bestimmt nichts 
Unnützes!" 

Wie sehr jedoch das Aufschreiben dazu ver­
hilft, weniger Geld auszugeben, könnte jede 
Hausfrau geschwind ausprobieren. Am Samstag 
nämlich, wenn sie vor ihrer Runde durch die 
Geschäfte alles aufschreiben würde, was sie 
braucht — und wenn sie sich dann an diesen 
Zettel halten würde. Sie wird staunen, daß sie 
statt der üblichen 30 DM nur noch 20 DM 
ausgibt, weil sie nicht planlos mitnimmt, was 
das Auge sieht (und was dann natürlich mit­
verbraucht wird), sondern weil sie nach einem 
Plan für das Notwendige sorgt. 

In diesem kleinen Exempel stecken alle 
Faktoren einer klugen Haushaltsführung: 
man muß die Ausgaben aufschreiben; aber 
nicht nur nachher, sondern auch vorher. 
Das heißt also: man muß sich einen Haus­
haltsplan machen und ihn so ausbalancieren, 
daß alle Bedürfnisse befriedigt werden kön­
nen. Wer dann mit seinem Geld immer noch 
nicht auskommt, muß eben — seine Bedürf­
nisse Uberprüfen! 

Gertrud B r a u n e 

Kleine Weisheiten 
Laß deinem Mitmenschen auch einmal 

die Freude, etwas besser zu wissen, als 
du es zu wissen vorgibst. 

Madie nicht den Versuch, einen ande­
ren Menschen schwach zu sehen; das 
verzeiht er dir nie, 

Der Augenaufschlag einer Frau kann 
eine sehr viel stärkere Wirkung haben 
als der Tiefschlag eines Boxers. 

Menschen, die allem Unangenehmen 
im Leben aus dem Wege gehen wollen, 
laufen ihm meist gerade in die Arme, 

Die bemerkenswerteste Geduld hat 
der Mensch mit seinen eigenen Fehlern. 

Trägheit mit Geschäftigkeit'zu ver­
brämen, ist die Kunst der Faulen. 

halten sie sich in einer mit Moos ausgelegten 
Schale länger als in Wasser. 

„Aber, liebe kleine Hanni", so schrieb Tante 
Veronika mit ihrer zittrigen Alten-Damen-
Handschrift darunter, „es kommt immer darauf 
an, daß Dein gedeckter Tisch wirklich der 
D e i n e und der Ausdruck Deiner eigenen Per­
son ist" 
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Die Sonne bringt es an den Tag | 
Schön sein im erwachenden Lenz § 

Und wenn es sich auch bis jetzt verheimlichen ließ — ^ 
die Frühlingssonne bringt es an den Tag. Ach, du liebe '# 
Zeit, Fältchen haben sich in den Augenwinkeln ein- j 
gegraben, Pickelchen nisten an den Nasenflügeln — Sie 
greifen zu Fläschchen, Töpfchen und Tuben, zur Teint-
grundlage und Puder, nein, kein Make-up für Sonnen­
schein, das verschlimmert nur noch... Letzte Rettung: 
Eine Riesen-Sonnenbrille „weil die Frühlingssonne so 
grell ist. . ." 

Ganz bestimmt werden Sie ab morgen...! Tun Sie 
es auch/ Verlieren Sie keine Zeit mit Selbstmitleid oder 
Alterspanik, schlafen Sie ab jetzt bei offenem Fenster 

und geben Sie Ihrem vitaminhungrigen Körper was er verlangt, viel Obst, 
frisches Gemüse, Rohkostsalate, Milch, Yoghurt. Schwitzen Sie in der Sauna 
einmal wöchentlich die Winterschlacken heraus, trinken Sie blutreinigende 
Kräutertees, treiben Sie. Gymnastik. Dann beginnen Sie mit dem äußeren 
Hautputz. Ihr Teint braucht jetzt viel Feuchtigkeit. Sammeln Sie Regenwasser 
— es ist und bleibt das beste Schönheitsmittel, machen Sie erfrischende Hama-
melis-Kompressen und bringen Sie Ihren Teint mit Gesichtsmasken auf Hoch­
glanz. Für die Masken können Sie fertige Präparate verwenden, frisches Obst, 
Much, Honig, El oder Mehl, je nach der Beschaffenheit Ihrer Haut. 

Auf jeden Fall müssen Sie das Gesicht vor dem Auftragen der Maske gründ­
lich reinigen, eine warme Kompresse auflegen, damit sich die Poren öffnen 
und die Partien um Augen, Brauen und Lippen einfetten. Damit die Frisur 
nicht beschädigt wird, decken Sie den Haaransatz mit einem Tuch oder einem 
Streifen Watte ab. 

Den Maskenbrei tragen Sie mit einem sauberen Pinsel auf, die Augenumge­
bung und die Lippen lassen Sie frei. Die meisten Masken können Sie fünfzehn 
bis zwanzig Minuten einwirken lassen. Legen Sie sich auf die Couch, die Beine 
hoch. Auf die Augen decken Sie mit Borwasser getränkte Wattebäusche und 
— entspannen sich. Danach breiten Sie ein welches, mit lauwarmem Wasser 
getränktes Tuch über das Gesicht. Die angetrocknete Maske wird feucht und 
läßt sich vorsichtig abnehmen. Am Kinn beginnen Sie eine leichte Trommel­
massage mit allen zehn Fingerspitzen, bis zur Schläfe und tragen dann eine 
Nährcreme auf. 

Und hier ein paar Masken: Für normale, auch emp­
findliche Haut: Banane zerdrückt und mit drei Tropfen 
Zitronensaft schaumig geschlagen. Belebt, strafft, er­
frischt. — Gegen verstopfte Poren: Zwei Eßlöffel Wei­
zenmehl mit einem geschlagenen Eiweiß mischen. Läßt 
Talgpfropfen verschwinden, regt die Blutzirkulation 
an. — Für schlaffe, aber nicht überreizte Haut: Bier­
hefe mit lauwarmem Wasser verrührt. Fördert die 
Durchblutung. 
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Der japanische Arzt Motokazu Mori führt 
mit Japan ein Gespräch über Blumen. Es 
kommt dem Chef der amerikanischen 

Nachrichtenabteilung, Bicknell, so verdächtig 
vor, daß er den Kommandeur benachrichtigt. 
Doch warum telefoniert der Doktor? 

„Natürlich könnte er funken, aber vielleicht 
nimmt er das Telefon, well es unverdächtig 
ist!" 

„Auf jeden Fall muß man den genauen 
Wortlaut melden", fordert der Kommandeur. 
„Lassen Sie morgen alles abschreiben und der 
bechiffrierabteilung geben. Außerdem könnte 
man einen Durchschlag nach Washington sen­
den..." 

„Morgen ist aber Sonntag!" 
„Ja, natürlich. Dann muß die Sache eben 

bis Montag warten. So eilig wird es schon 
nicht sein. 

„Ich glaube", sagt Bicknell, „daß man sich 
keine Vorwurfe aufladen soll, wenn nachher 
etwas passiert, was wir vielleicht verhindern 
konnten!" 

„Gut, ich werde für morgen früh 10 Uhr 
zwei Mann bestellen, die sich mit dem Text 
beschäftigen. Ob Sonntag ist oder nicht, läßt 
sich nicht ändern!" 

„Ginge es nicht noch heute abend?" 
„Es ist besser, sich solche Dinge zu über­

schlafen, lieber Bicknell." 
Am späten Nachmittag gegen 17 Uhr hat 

Commander Kramer des Navy-Codedienstes 
eine Meldung auf seinem Tisch liegen, die 
ihn veranlaßt, eine Party mit Kameraden ab­
zusagen. Der Funkspruch aus Japan umfaßt 
etwa zweihundert Worte, die aber nur die 
wenigen wichtigen Befehle der japanischen 
Regierung tarnen. Commander Kramer hat 
die Worte des Befehls unterstrichen. Ihm steht 
der kalte Schweiß auf der Stirn, als er sie 
nochmals überfliegt: 

Die Wörfel sind gefallen 
„KRIEG ENGLAND — KRIEG USA — 

FRIEDEN RUSSLAND." 
Es geht darum, eine schlafende Nation zu 

wecken. 
Zunächst muß die Meldung sofort an Ad-

mlral Noyes weitergegeben werden. Nach drei 
Minuten etwa meldet eine Telefonistin: 

„Der Admiral ist nicht mehr im Büro, Rufen 
Sie doch mal im Klub an!" 

Der Klub des Admirals muß leider mittei­
len, daß der gesuchte Gast noch nicht gekom­
men ist Mittlerweile ist die alarmierende 
Nachricht vervielfältigt, genau vierzig Mal. 
In der Kurierstelle sitzen acht Mann. Jeder 
bekommt fünf Durchschläge mit Couverts. Auf 
allen steht das Wort: 

„GEHEIM - VON — GRÖSSTER WICH­
TIGKEIT - SOFORT ÖFFNEN!" 

Inzwischen ist es 19 Uhr geworden. Das 
Wochenende des 6. Dezember 1941 ist ange­
brochen. Ein Wochenende wie alle. Mit Musik, 
eisgekühlten Gin Fizzes, hübschen Mädchen, 
mit Wisky — je nach Geschmack und Laune. 
Ein Weekend mit gut 15 000 Beteiligten auf 
Hawaii. Aber die Gläser werden nie wieder 
» klingen, und der Schwärm der Mädchen 
wird verwehen. 

In Washington sitzt Präsident Roosevelt mit 
«einem Berater Hopkins zusammen, als man 
ihm eine japanische Note bringt, die in 13 Ka­
pitän die amerikanischen Vorschläge über die 

u l u n g a U e r schwebenden Fragen ablehnt 
Man müßte die Marineleitung benachrich-

nsen", meint Hopkins. Aber der Präsident 
'"egt unentschlossen seinen grauen Kopf: 

„Admiral Stark von der militärischen Füh-
mngsstelle ist im Theater, soviel ich weiß..." 

in leeren Büros liegen auf vierzig Tischen 
«ewig Briefe mit der Aufschrift: „Geheim 
- von größter Bedeutung." 

Zu dieser Stunde schwimmt draußen auf 
~ r ***** von Pearl Harbour der kleine ame-
-Kan.sche Minenleger „Condor". Die .gesamte 
«Satzung ist ziemlich zerknirscht weü man 
»« einem guten Fernglas den Küstenstreifen 
* kann, auf dem die Lichter der Bars, 

M ? s 8 1 e " n d Vergnügungsparks leufhten. 
«an liegt gestoppt vor der großen Netz-

Cmeiu* M ° n < ä m t k"tZe silberne Wellen 
ft*^ d £ r B r ü * e hat der Offiziersaspirant 
rfos wache. Ein junger Mann von 19 Jah-
2z tu Üun i s t Sar nichts. Collins steht neben 
«on Rudergänger und raucht eine Zigarette. 
AIWHU 8 0 l'Jkla'uoma, an die Eltern, an 
»Möglichkeit, morgen einen Brief zuschrei-
nrnT a b e r n i e h t s N e u e s enthalten dürfte, 
uuiziersaspirant Collins wird am nächsten 

mJ®* feinen Brief schreiben, 
non Tl* a u c h k e i n e Mühe haben, für sei-

n«hsten Brief etwa ein Thema zu su-
aS+? w n a c h s t e B r i e f wird aus dem La-
ten m m e n u n d recht viel Neues enthal-

j w Offk'ersaspirant Collins so an seiner 
Mnp.!?ie.?eht m ä d e n R a u c h i n d i e tische 
neni * 7; b 1 a s t > ä i e h t er plötzlich einen klei-
deoWeUen ta M o n d § e f l i m n i e r a u f 

»He, Rudergänger, sehen Sie da was?" 
»wo denn, Herr Leutnant?" 

S Ä J ? J n e ' e t w * d r e i s t r i c n Backbord! 
aori,"™ ö i e d°ch mal genau hin! Da schwimmt 
ansH«^» E t w a s Dunkles, Längliches, das 
•"yem Wasser ragt!" 
l u t l n , i s t . d a s n i c h t ein Periskop? Es sieht **« » aus, finde ich!" 

So lange ist Collins noch nicht auf einem 
Minensucher. Auf der Brücke zur Wache hat 
er nachts noch nie gestanden. Aber wie in 
der Nacht ein Periskop aussieht, das weiß er. 

Und das Ding da im Wasser ist das Seh­
rohr eines U-Bootes. Daran gibt es keinen 
Zweifel. Und wenn um diese Stunde vor Pearl 
Harbour ein Periskop gesichtet wird, dann 
ist es kein amerikanisches Boot, das ja auf­
getaucht fahren würde. Es ist ein Japs, der 
spioniert! 

Achtung, Funkspruch von CONDOR an Zer­
störer WARD: 

„Sichteten soeben feindliches oder fremdes 
U-J-oot, Planquadrat A 4. Erbitten sofortige 
Unterstützung." 

Alarm auf Zerstörer WARD 
Die WARD, ein ziemlich moderner Zerstö­

rer, fährt seit der Abenddämmerung syste­
matisch und regelmäßig seinen Wachkurs ab. 
Die CONDOR hat kaum den Spruch abge­
geben, als der Zerstörer seinen Kurs ändert, 

Schuldigkeit ist. Aber es kommt ja nichts 
dabei heraus. Die beiden Schiffe haben nichts 
gefunden. Eben sind sie sich einig geworden, 
keine Meldung zu machen. Die da draußen 
müssen wissen, was sie zu tun oder zu lassen 
haben. Er, der kleine FT.-Maat wird sich hü­
ten, eine Meldung über Dinge zu machen, 
die von den Beteiligten nicht für wichtig ge­
halten werden. 

„Was dich nicht brennt, das blase nicht", 
murmelt der FT.-Maat und holt sein Kreuz­
worträtsel wieder hervor. „Leibgericht der 
Einwohner von Kentucky? Wie soll das je­
mand wissen, der aus New York City stammt?" 

Immerhin, der Wachhabende auf dem Mi­
nensucher CONDOR hat sich und seinen Ka­
meraden auf der „WARD" die Nacht verdor­
ben. Wenn auch der Alarm nichts ergeben 
hat man ist aus dem ersten Schlaf. Und 
wenn man doch nicht mehr so richtig in der 
Matte pennt, kann man ebensogut aufpassen. 

Auf der „WARD" stehen in der nächsten 
Stunde statt eines einzigen Offiziers drei Her-

Lange ist Collins noch nicht auf einem Minensucher. Aber wie in der Nacht ein Periskop 
aussieht, das weiß er. Und das Ding da im Wasser ist das Sehrohr eines U-Bootes. Daran 
gibt es keinen Zweifel. Und wenn tun diese Stunde vor Pearl Harbour ein Periskop ge­

sichtet wird, dann ist es kein amerikanisches Boot... 

Alarm gibt und Wasserbomben zum Auswer­
fen klar macht. Knapp 25 Minuten nachdem 
der Minensucher seine Meldung abgegeben 
hat, taucht die „WARD" an Steuerbord auf. 

Jetzt kann man sich durch Blinksignale 
verständigen. Auch auf der „CONDOR" ist 
die ganze Crew beim Alarm aus den Matten 
gerutscht. Beide Schiffe kämmen nun die 
nächtliche See in Streifen ab. Scheinwerfer 
leuchten auf das dunkle Wasser. Man findet 
kein Periskop. Nichts deutet darauf hin, daß 
wirklich ein fremdes U-Boot in der Nähe ge­
wesen ist. Schließlich gegen 3.55 Uhr läuft 
die „WARD" wieder auf ihren alten Kurs 
zurück. 

Auf der „CONDOR" ist Aspirant Collins 
immer noch nicht beruhigt. 

„Vermutlich ein Irrtum!" 
„Wir sollten auf alle Fälle unsere Beob­

achtungen ins Hauptquartier melden. Herr 
Kapitänleutnant!" 

„Finde ich nicht", murmelt der zurück. 
„Mpn kann die hohen Tiere schließlich nicht 
mit unseren Irrtümern belästigen!" 

Seltsamerweise findet zur gleichen Minute 
auf dem Zerstörer „WARD" ein ähnliches Ge­
spräch statt. Hier ist es Captain Taylor, der 
sich mit seinem Wachhabenden unterhält. 
„Bin nicht dafür, daß man die Sache groß­
artig ins Hauptquartier weitergibt." 

Wachhabender: „Würde es doch sicherheits­
halber tun, denn wenn nachher etwas los ist, 
wird man uns Vorwürfe machen!" 

Taylor: „Passen Sie mal auf! Gesehen will 
lediglich die CONDOR etwas haben. Also ist 
es allein ihre Sache, das weiterzugeben. Wir 
könnten ja nur melden, daß wir nichts zu 
melden haben." 

Immerhin kommt es noch zum FT.-Aus-
tausch zwischen CONDOR und WARD: 

WARD: Wir melden nichts. Wenn Sie mel­
den wollen, stellen wir es anheim. 

CONDOR: Wir werden ebenfalls nichts mel­
den, weil vermutlich ein Irrtum vorgelegen 
hat. 

Auf der Marinefunkstation von Pearl Har­
bour sitzt zur gleichen Stunde ein junger 
FT.-Maat über einem Kreuzworträtsel. Er 
hat es fast herausbekommen, als plötzlich der 
Funkverkehr zwischen WARD und CONDOR 
hörbar wird. Der Maat packt sein Rätsel bei­
seite und hört mit. Ein U-Boot wollen die 
beiden müden Pötte jagen' Der Maat kann 
das ganze Gespräch aufschreibor. Kr tut das 
auch, weü es seine verdammte Pflicht und 

ren auf der Brücke und unterhalten sich über 
alles mögliche, nur nicht darüber, was vor­
hin die „CONDOR" gesehen haben will. Um 
5.10 Uhr, als ganz fern am Horizont ein erster 
fahler Schein der Dämmerung sichtbar wird, 
fahren die Offiziere auf der Brücke plötzlich 
zusammen. 

Da vorne, das ist kein Spuk, keine Hallu­
zination, da vorne sieht man ganz deutlich 
und hart umrissen den halben Kommando-
turm eines kleinen U-Bootes! 

Entweder will das Boot eben auftauchen 
und man erkennt etwas zu spät den ameri­
kanischen Zerstörer. Oder das Boot ist auf­
getaucht gefahren und will sich jetzt unter 
Wasser verkrümeln. 

„A-l-a-r-ml Aeußerste Kraft voraus!" 
Die WARD legt sich mit aufdröhnenden 

Motoren ins Geschirr. Die Bugwelle schwillt 
jäh an. Das Schiff dröhnt und rüttelt. 

„Wasserbomben klar zum Werfen! Alle 
Mann auf Position!" „Geschütze klar zum 
Gefecht!" 

Das U-Boot ist in den Wellen verschwun­
den. An der Stelle, wo es zu sehen war, er­
kennt man deutlich in den Wellen runde 
glatte Schlieren und Wirbel. Diesmal gibt es 
keinen Irrtum. Ein Marineflugboot, das von 
einem Patrouillenflug zurückkommt, wird an­
gefunkt und beteiligt sich aus der Luft an 
der Jagd. 

Die ersten Wasserbomben rauschen herab, 
auf etwa 20 m Tiefe eingestellt Wenn sich 
das U-Boot in der Nähe befindet, dann wer­
den ihm durch die Unterwasserexplosion die 
eisernen Flanken eingedrückt. Schon kommt 
der Schwall der Detonation hoch. Die WARD 
wird angehoben, sinkt wieder in die Wellen 
zurück. Neue Wasserbomben, auch das Flug­
zeug wirft im Tiefflug noch drei Bomben. 

Plötzlich erkennt man auf den Wellen 
dunkle Flecken, die sich rasch ausbreiten. 
Man hat das U-Boot erwischt, es sind Oel-
tanks getroffen worden. 

Meldung natürlich sofort an das Haupt­
quartier! 

Der FT.-Maat hat diesmal keine Muse, sein 
Kreuzworträtsel zu lösen. Er hat alle Hände 
voll zu tun, um die Gespräche weiterzuleiten. 
Neue Funkmeldungen kommen von See. 

Endlich Aufregung im Stabsquartier 
In den Schlafräumen der höheren Stabs­

offiziere in und um Pearl Harbour läuten die 
Telefone und reißen schlafende Männer hoch. 

„Was halten Sie von diesen seltsamen Mel­
dungen?" 

„Keine Ahnung! Kann aber bei diesem 
Licht sehr gut ein Irrtum sein!" 

„Ich könnte mir vorstellen, daß die WARD 
da draußen eine alte Boje gefunden hat, 
ha-ha-ha!" 

„Oder ein Stück Rundholz! Das sieht leicht 
wie ein U-Boot-Turm aus!" 

„Da kommt mir ein schlechter Gedanke: 
Wenn diese jungen Hitzköpfe nur kein ame­
rikanisches U-Boot getroffen haben..." 

„Das wäre allerdings fatal und könnte böse 
Folgen haben. Ist denn eines unserer Boote 
draußen?" 

„Glaube Ich nicht, kann aber nichts Ver­
bindliches sagen!" 

Was soll geschehen? Man könnte vielleicht 
die Meldung nach Washington geben. Aber 
hat das Jetzt in der Nacht einen Sinn? Wer 
würde die Meldung aufnehmen, wer würde 
sie wem weitergeben? 

„Ich halte es für das Beste, wenn man den 
mündlichen Bericht der WARD abwartet. Jetzt 
in den Morgenstunden tut sich ja doch nichts." 

„Ganz meine Meinung! Und noch gute 
Nacht für den Rest!" 

Da sitzt früh gegen 6 Uhr auf der Radar­
station Opana ein junger Gefreiter der US-
Navy an seinem Bildschirm. Er hat Liebes­
kummer und deswegen hat er den Dienst 
von einem Kameraden übernommen, der 
gerne sein Girlfriend etwas bewegen möchte. 

Neben ihm sitzt ein Kamerad, der Früh­
aufsteher ist. Er hat eben Kaffee gekocht und 
die Tassen auf den Tisch gebaut. 

Der Gefreite läßt aus Langeweile den gro­
ßen Schirm langsam rotieren. Schnurrend setzt 
sich am Berghang von Leilono der Motor in 
Bewegung, dreht sich das Gitterwerk der 
Drahthalbkugel auf dem Usch des Bunkers. 

Weiße Pünktchen am Radarschirm 
Der Kamerad setzt eben den Kaffee auf 

den Tisch, als er auf den Bildschirm starrt 
und den Gefreiten anstößt. 

„Mensch; sieh doch mal!" 
Da wimmelt es auf dem Schirm von klei­

nen leuchtenden Pünktchen. Es sind ganze 
Schwärme, die sich in einer Richtung bewe­
gen. 

Der Gefreite ist keineswegs aufgeregt. 
„Das hat der Kasten manchmal", sagt er 

seelenruhig und beginnt an der Apparatur 
• herumzudrehen. Aber die kleinen leuchtenden 
Punkte gehen nicht weg. Sie schwimmen wei­
ter über den Schirm, der schon ganz damit 
bedeckt ist. 

„Mann, das sind alles Flugzeuge! Wo kom­
men die her?" 

„Ich rufe die Zentrale an!" 
In der Zentrale sitzt der blutjunge Leut­

nant Smith. Er ist ganz allein. 
„Ich habe von dem ganzen Kram keine 

Ahnung", hört der Gefreite den Leutnant sa­
gen. „Können Sie mir das erklären?" 

„Das sind Maschinen, Herr Leutnant!" 
„Na ja, warum nicht? Ich tippe auf ame­

rikanische. Was soll da sonst kommen?" 
„Fremde, Herr Leutnant!" 
Der Leutnant, der erst zum zweiten Male 

so einen Posten innehat, denkt nach. Er kann 
sich nicht vorstellen, daß fremde Maschinen 
plötzlich mitten im Frieden auftauchen. Ueber-
dies hat er noch eben für eine halbe Stunde 
in seinem Auto gesessen und die nette Mu­

sik des Hawaii-Senders gehört. Er hat Ha­
waii-Songs für sein Leben gern. Plötzlich 
kommt ihm der erlösende Gedanke: 

„Das Radio spielt immer noch. Und wenn 
die solange bis in den Morgen Musik ma­
chen, dann tun sie es meist, um amerika­
nische Maschinen herzulotsen. Die Piloten pei­
len einfach die Musik an und finden dann 
Hawaii am besten. Alte Sache, das!" 

„Und was sollen wir tun?" wollen die bei­
den Soldaten am Radarschirm wissen. 

„Ruhig mal weiter beobachten! Sie können 
sich ja nochmals melden, wenn sich was ver­
ändert!" 

Es verändert sich allerdings nichts. Die klei­
nen Pünktchen auf dem Radarschirm kom­
men nur langsam näher. Es ist gar nicht so 
schwer, ihren Abstand von Pearl Harbour 
festzustellen: 

Sie stehen gegen 6.30 Uhr früh noch 120 
Seemeilen entfernt über dem Stillen Ozean 
und kommen in gut einer Viertelstunde vier­
zig Seemeilen näher. Sie haben also eine Flug­
geschwindigkeit von 160 Seemeilen oder etwa 
dreihundert Kilometer in der Stunde. 

Plötzlich wird es dem Mann am Radar­
schirm heiß und kalt. Er sieht auf das Ge­
flimmer auf dem Schirm. 

„Wenn das nun Japse sind", durchfährt es 
ihn. 

Es ist ihm plötzlich alles ganz egal, was 
der kleine dumme Leutnant morgen sagen 
wird. Er nimmt den Telefonhörer nochmals 
ab und schreit hinein: 

(Fortsetzung folgt) 
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Hollywood im „Oscar"-Fieber 
Eine „Mischung aus Karneval und 
Freistilringkampf" hat ein a m e r i ­
kanischer Reporter einmal jene Wo 
che genannt, die zwischen der „ O s ­
car"—Nominierung und der Preis 
V e r t e i l u n g liegen. I n diesem Jahr 
hat die für Hol lywood spannenste 
Zeit d e s Jahres am 22.Februar, dem 
Tag d e r Vorwahl , begonnen, u n d 

am 4. A p r i l , dem Abend der 
Preisverteilung, w i r d sie zu Ende 

sein. Bis dahin aber haben N e r ­
venärzte und Pyschiater Hochbe­
trieb . . . 

Als ihr telefonisch die Nachricht 
vou ihrer Oscar—Nominierung 
übermittelt worden war, brach E l i ­
zabeth T a y l o r - i n Tränen aus und 
erklärte schluchzend, daß sie diese 
Ehre nicht für möglich gehalten h a ­
be: sie war nämlich überzeugt d a ­
von gewesen, wegen ihrer Liebe 
zu Eddie Fisher, seiner Scheidungs— 
affäre von Debbie Reynolds und 
der damit verbundenen, weltweit 
publizierten Dreieckgeschichte um 
die „Cacar"-Chancen gebracht 
worden zu sein. 

Das war i m Vorjahr, als man Liz 
für „Cat on a Hot T in Roof" zwar 
für den „Oscar" vorschlug, den 
Preis aber schließlich an Susan 
Hayward abgab. 

Inzwischen sind zwölf Monate 
i n s Land gezogen, aus der „Ehe-
störsrin" Elizabeth Taylor wurde 
Mrs. Eddie Fisher und aus der 1959 
- „Cat on a Hot Tin R o o f " — A n ­
wärtern eine i960 — „Suddenley, 
Lajj£ Summer" — Nominierte., Für 
diesen letzgenannteh Fi lm wurde 
Elizabeth Taylor am vergangenen 
22. Februar für den diesjährigen 
„Oscar" vorgeschlagen und w u r ­
de damit zum zweitenmale i n n e r ­
halb eines Tahres Anwärterin auf 
die 26 Zentimeter hohe, ungefähr 
drei Kilogramm schwere, vergoldete 
Statuette. Doch erst der Abend des 
4. A p r i l w i r d zeigen, ob Elizabeth 

mit ihrem „Suddenley.Last Summer 
mehr Glück hat als mit „Cat on a 
Hot T in Roof". Denn gemeinsam 
mit Liz liegen vier andere, weltbe— 
rümte Schauspielerinnen i m Rennen 
dje Französin Simone Signoret 
Doris Day sowie die Namens­
schwestern Audrey und Katherine 
Hepburn (miteinander nicht v e r ­
wandt). Insgesamt dabei ist, daß 
Katherine mit dieser Nominierung 
beinahe den Rekord von Bette 
Davis erreichte, die für den „Oscar" 
nicht weniger als neun verschiedene 
Male vorgeschlagen wurde, w ä h ­
rend es Katherine Hepburn bisher 
zu „nur" acht Aufstellungen brach­
te. 

Die diesjährige „Oscar"—Vor­
wahl hat keine besonderen Ueber— 
raschungen gebracht, auch wenn 
Hollywood einigen Z w e i f e l darüber 
äußerte, ob Charlton Heston für 
seine Leistung in „Ben H u r " n o ­
miniert werden würde fer kann i n 
die Wahl, gemeinsam mit dem 
Engländer Laurence Harvey, Paul 
Muni , Tames Stewart und dem 
amerikanischen Filmkomiker Tack 
Lemmoh). 

„Ben H u r " der während der 
Filmfestspiele i n Cannes eine e u ­
ropäische Erstaufführung erleben 
w i r d , trug mit 12 Nominationen i n 
der diesjährigen Vorwahl die m e i ­
sten Stimmen davon faußer C h a r l ­
ton Heston als bester männlicher 
Hauptdarsteller wurde Hugh Grif— 
f i t h für die beste männliche Neben­
rolle, Wi l iam Wyler als bester R e ­
gisseur eines Farbfilmes, Elizabeth 
Haffenden als beste Kostümzeich— 
nerin vorgeschlagen, um nur einige 
der zwölf Nominationen zu nennen} 
Trotz dieser imponierenden Zahl 
stellt „Ben H u r " jedoch keineswegs 
einen Rekord dar: Bette Davis u n ­
vergessener Streifen „All About 
Eve" konnte im lahre 1950 b e i ­
spielsweise 14 Nominierungen da— 

Kugelsichere Westen 
laufend gefragt 

Die Schneiderabteilung der Firma 
Wilkinson Sword Company Ltd. ist 
in Kreisen der Haute Couture nicht 
bekannt, obwohl sie keinesfalls zu 
den Produzenten billiger Massen— 
wäre gehört. I m Gegenteil, sie b e ­
liefert einen recht exklusiven K u n ­
denkreis! Und wenn ihre Erzeug­
nisse auch nicht der Mode u n t e r ­
worfen sind, kosten sie doch einen 
schönen Batzen Geld. Etwa 300 
Franken muß man für eine Weste 
von Wikinson anlegen. Aber man 
bekommt auch etwas für sein Geld! 

Jede Weste ist vom Chefschnei— 
der der Firma, Leonard Barratt, 
persönlich entworfen, * iegt — s o ­
fern man sich das neueste Modell 
leistet - etwa 12 bis 14 Pfund und 
besteht aus ineinandergreifenden 
viereckigen Stahlplättchen, überzo­
gen mit Baumwollstoff und Leinen. 
Die Weste w i r d unter der Tacke 
oder auch unter dem Hemd getra­
gen und schützt vor Revolverkugeln 
und Messerstichen. 

Höchstens ein blauer Fleck 
Zunächst erscheinen dieße K l e i ­
dungsstücke etwas unhandlich. 
Wenn man sie jedoch über den 
Kopf gezogen hat, tragen sie nicht 
auf und sind auch kaum zu s p ü ­
ren. Mr. Barratt experimentiert 
nämlich ständig, um das Gewicht 
der Westen weiter zu verringern, 
ohne den Kugelschutz zu v e r r i n ­
gern. Der Schutzpanzer fängt die 
Wucht eines Geschosses so auf, daß 
ein blauer Fleck das Schlimmste 
ist, was dem Träger passieren kann. 
Ein Plantagenbesitzer i n Malaya 
hat das am eigenen Leibe e r f a h ­
ren. Er saß in seinem A r b e i t s z i m ­

mer, als ein Terrorist aus etwa 
150 Meter Entfernung seinen K a ­
rabiner auf ihn abfeuerte. Der 
Plantagenbesitzer wurde getroffen 
und zu Boden geschleudert, doch 
erlitt er lediglich einen Bluterguß 
am Rücken. 

Mr. Barratts Kunden ziehen es 
zumeist vor, anonym zu bleiben. 
Doch weiß man in der „Schneider— 
abteilung", daß es irgendwo auf 
der Welt „brennt", wenn plötzlich 
ein größerer Auftrag eingeht. So 
stieg beispielsweise die Nachfrage 
während der kommunistischen U n ­
ruhen auf Malaya und zur Zeit 
der Mau—Mau—Ausbrüche i n K e ­
nia merklich an. Während des 
Zweiten Weltkrieges lieferte Mr. 
Barratt 15 000 Schutzpanzer für e i ­
nen großen Teil der amerikanischen 
Luftwaffe. Weitere „Westen" w u r ­
den nach dem Originalentwurf i n 
Amerika angefertigt. 

Spanisches Rohr mit Ledergriff 
Bei Wilkinson produziert man 

auch Dolche, Säbel und sonstige 
scharfe Klingen und tarnt sie zum 
Teil diskret i n - Spazierstöcken. 
Solche hintergründigen „Stützen" 
kann man in Ledergeschäften des 
Londoner Westends und in Waf— 
fenhandlungen kaufen. Für einen 
Stock aus Esche zahlt man rund 
1500 Franken, für spanischer Rohr 
mit Ledergriff muß man immerhin 
schon 3 000 Franken anlegen. Das 
Raffinierteste sind Spazierstöcke 
mit unsichtbar eingebautemGewehr. 
Sie werden hauptsächlich von F a r ­
mern gekauft, obwohl man a r g ­
wöhnt, daß auch einige Wilddiebe 
unter den Kunden sind. 

vontragen fer gewann später sechs 
Oscars „From Here To Eternity" 
(„Verdammt in alle Ewigkeit") mit 
Burt Lancaster, Frank Sinatra und 
Deborah Kerr wurde 1953 mit 13 
Nominationen bedacht fgewann 
acht „Oscars") und „Cone w i t h 
the W i n d " ("Vom Winde verweht"1 
i n dem bekanntlich Vivien Leigh 
und Clark Gable die Hauptrollen 
spielten, trug ebenfalls 13 N o m i ­
nationen davon und gewann wie 
„Verdammt i n alle Ewigkeit" acht 
„Oscars". 

Zur Freude aller Filmkomiker, 
die sich bisher heftig darüber b e ­
klagen, daß man Lustspiele nicht 
als „Oscar" würdig empfinde, 
wurde diese Einstellung nun b e ­
richtigt: Doris Dav eroberte sich die 
erste „Oscar—Nominierung ihrer 
bisherigen Karriere. Sie wurde als 
beste weibliche Hauptdarstellerin 
für „Pulow Talk" vorgeschlagen 
fim deutschen Sprachraum läuft der 
Fi lm unter dem Titel „Bettgeflü­
ster"). Die altgediente Komikerin 
Thelma Ritter errang eine „Oscar— 
Nomination für d i e beste weibliche 
Nebenrolle i n dem gleichen Stre i ­
fen, und der junge „amerikanische 
Heinz Rühmann", Jack Lemmon 
trug eine Nominierung als bester 
männlicher Hauptdarsteller für die 
Komödie „Some Like I t H o t " 
fManche mögens heiß) davon, wo 
er bekanntlich Partner von Tony 
Curtis und Mari lyn Monroe war. 

Kostet 100 Dollar 
ist aber Mil l ionen wert 

I n diesem Tahr werden insgesamt 
27 Oscars" vergeben werden, der 
Sicherheit halber aber fünfzig b e ­
reitgestellt. Es könnte nämlich sein, 
daß am Abend der Preisverteilung 
im Pantages—Theater von H o l l y ­
wood auch „Ehren—Oscars" v e r l i e ­
hen werden fim. Vorjahr wurde 
dieser Preis Maurice Chevalier z u ­
teilt) , oder irgendjemand in d e r 
Aufregung seine Statuette nicht 
findet. Um solchen Zufällen v o r z u ­
beugen, stellt man lieber eine g r ö ­
ßere Anzahl her und hebt den 
„Ueberschuß" für die Oscar—Preis­
verteilung i m darauffolgenden Tah— 
re auf. 

Der nunmehr zweiunddreißig— 
jährige Tüngling Oscar wurde i m 
jähre 1928 während eines M i t t a g ­
essens von Cedric Gibbons auf ein 
Tischtuch skizziert und George 
Stanley, ein junger Mann, der d a ­
mals gerade die Kunstakademie 
verlassen hatte, erhielt den A u f ­
trag, die Figur in Ton zu formen. 

Merkwürdigerweise aber blieb 
die kleine Statuette bis zum Tahre 
1931 namenlos. Erst, als die d a m a ­
lige Bibliothekarin und spätere 
Chefsekretärin d e r „Akademie der 
Filmkünste und — W i s s e n s c h a f t e n " 
Margaret Herrick, eine Nachbildung 
der Statuette auf dem Schreibtisch 
ihres Chef stehen sah, runzelte sie 
die Stirne, schüttelte den Kopf 
und rief erstaunt: 

„Aber der sieht doch aus, wie 
mein Onkel Oscar!" 

Und bei dieser amüsanten N a ­
mensgebung ist es schließlich auch 
geblieben. 

Unter seiner vergoldeten Haut 
enthält der „Oscar" 92,5 Prozent 
Zinn und 7,5 Prozent Kupfer. Diese 
Mischung w i r d für keine andere 
Trophäe der Welt verwandt und 
von der Erzeugerfirma, „Southern 
California Trophy Company", die 
ihn seit 32 Jahren herstellt, „wei ­
ßen Bronce" genannt. 

Doch die ersten fünfzehn „ O s ­
cars", die i m Tahre 1928 zu V e r ­
teilung gelangten (Emil Tannings 
und janet Gaynor trugen damals 
als beste Hauptdarsteller den Preis 
davon) wurden mit der Hand aus 
solidenBronze angefertigt.Die H e r ­
steller bemühten sich damals sehr, 
der Statuette eine glatte Oberfläche 
zu geben, doch' fielen ihre Bestre­
bungen nicht allzu erfolgreich aus. 

Deshalb versuchte man es i m d a ­
rauffolgenden Tahr mit der Z i n n -
Kupfer—Mischung, die bis zum 
heutigen Tag beibehalten wurde. 
(Zinn ist bekanntlich eines der t e u ­
ersten Metalle). 

Infolge der Rohstoff—Knappheit 
während des zweiten Weltkrieges 
wurden vier Tahre hindurch die 
„Oscars" aus Gips angefertigt. 
Während also die heutigen S t a t u ­
etten sehr wahrscheinlich einen 
Sturz vom zehnten Stockwerk 
überleben würden, hielten die an 
Tames Cagney, Greer Garson, Paul 
Lukas, Tennifer Tones, Bing Crob— 
by, Ingrid Bergman, Ray Miland 
und Tohn Crawford verteilten nicht 
einmal einen Fall von einem halben 
Meter aus. 

Trotzdem gibt es i n der nunmehr 
zweiunddreißig j ährigen „ Oscar "— 
Geschichte nur eine einzige gebro­
chene Statuette: ' Der Schauspieler 
Barry Fitzgerald übte mi t seinem 
Golfschläger im Wohnzimmer und 
schlug bei einer Rückwärtsbewe— 
gung dem „Oscar" den Kopf von 
den Schultern. 

Obwohl die Siegestrophäe nur 
einen Wert von etwa hundert D o l ­
lars repräsentiert, ist ihr „Markt­
wert " doch wesentlich höher: so 
spielte beispielsweise der Fi lm 
„Marty", für den i m Tahre 1955 Er— 
nest Borgnine den „Oscar" gewann 
nicht weniger als 4,5 Mil l ionen 
Dollars ein, eine Summen, an d e ­
ren Höhe die Produzenten, auch 
nicht einmal i m Traum zu denken 
wagten! 

Eine ebenso starke Auswirkung 
hat der „Oscar" auf die Zugkraft 
der Stars. Ihre Agenten versuchen 

die Trophäe zur Errei(k 
Höchstgagen zu benützen 
im Falle eines Darstellers \J 
den „Oscar" für eine Nei 
erhielt und seine Gagenb 
gen von 15 000 Dollars D h ) i 
auf 100 000 hinaufschraub, I 
jedoch schien — „Oscar" 
— den Produzenten entt 
zuviel zu sein, Sie schobert 
„Größenwahnsinnigen" ai 
bengleis und zwei fahre narll 
Preiszuerkennung war er 
wie arbeitslos. 

Eine bedauerliche Aus» 
hatte der „Oscar" auch auf« 
Wien nach Hollywood geku 
Louise Rainer, die bisher die 
ge Filmschauspielerin war, j 
Preis zwei Tahre nacheinani], 
Winnen konnte: 1936 und 
Doch anschließend daran wi 
kein Produzent mehr 
infolge ihrer „Oscar"-LoiÜ 
war Louise für das (entgegen 
facher anderer Ansicht sehr 
pliniert arbeitende Hollywo 
fach zu launisch und temper, 
vol l geworden! 

Doch das sind Ausnahmt! 
die Mehrzahl aller „I 
winner bedeutet die Zuerke 
des Preises nicht nur 
künstlerische Anerkennung, 
dem auch erhöhte Gagen, 
stimmungsrecht bei der W 
Drehbuches, des Regisseursi 
übrigen Partner usw. Kein 
also, wenn Hollywood derzeit] 
der i m „Oscar-Fieber 
diese „Krankheit mit Beruiij 
pil len undNerventee - V 
zweifelt wie vergeblich-z« 
ren versucht.. 

Spielkönig Fu regiert 
die „Stadt der Sündl 

Fu Tak—yam.Spielkönig von Macao 
hat kürzlich weder auf vier Tahre 
die Konzession für sämtliche S p i e l ­
höllen i n Portugals „Stadt der S ü n ­
de" an der südchinesischen Küste 
bekommen. Dafür w i r d er jährlich 
25 Mil l ionen an das Schatzamt der 
Kolonie entrichten. Ueberrascht 
hat das eigentlich niemanden in 
Macao — am wenigsten seine K o n ­
kurrenten, die schon ihre Angebote 
für die Monopolkonzession mi t 
orientalischer Resignation gemacht 
hatten. Fu „regiert" nun schon seit 
16 jähren, und die Chinesen sagen: 
„Er weiß, unter welchem Baum er 
sich stellen muß, wenn der W i n d 
die Aepfel herunterweht." 

Fu feierte das Vertrauen, das ihm 
die Kolonialregierung mit der n e u ­
en Konzession entgegenbrachte, mit 
einem üppigen Bankett von 36 
Gängen in dem Restaurant „Golden 
City", das ein Stockwek seines 
elfstöckigen Zentralhotels und K a ­
sinos einnimmt. Das Emblem s e i ­
ner Sippe — die goldenen Hörner 
eines Wasserbüffels i m karmesin­
roten Feld — beherrschte den f e s t ­
lich funkelnden Raum. Als Gäste 
empfing Fu den Gouverneur von 
Macao, Oberst Taime Silvero M a r ­
ques, und seine engsten Freunde 
aus dem Geschäftsleben und der 
Industrie, unter anderem den Feu— 
erwerkskönig Chan, den Streich— 
holzkönig W u und den Goldbar­
renkönig Ho—yin. Wie gewöhnlich 
erhielt Fu vom Gouverneur die E r ­
laubnis, sich als erster zurückzuzie­
hen. Denn Fu ist kein großer 
Gourmand. Er findet mehr B e f r i e ­
digung bei seiner Opiumpfeife und 
hat daher selten Appetit . 

Chinas bester Pistolenschütze 
Fu, ein strenger Mann von 66 

Jahren und einst der beste Pisto— 
lenschütze in China, lebt jetzt ruhig 
i n Hülle und Fülle. Manchmal e r ­
zählt er von einer ereignisreichen 
Tugend und aufregenden späteren 
jähren, die er als Leibwächter m i l i ­
tärischer Führer i n Kanton v e r ­
brachte Seine Residenz ist ein p a ­
lastartiges Haus mit Klimanlage, 
umgeben von einem Garten mit 
Schwimmbassin, Tennisplätzen, 
Hainen aus Flammenbäumen, Flut— 
lieh, als Pagoden getarnten k u g e l ­
sicheren Schilderhäusern, Stachel— 
drahtzaun und einem marmoren 
Pavillon, der seinen Vater, einen 
berühmten Seeräuber, gewidmet ist. 

Sein eigenes Verantwortungsge­
fühl und seine drei Frauen, neun 
Söhne und zehn Töchter, die um 
ihre gesellschaftliche Stellung b e ­
sorgt waren, haben Fu endlich von 
seiner früheren Schwäche für h ä u s ­

liche Schießübungen absei 
Das Ergebnis ist, daß gel 
Gäste jetzt seinen seltenenl 
derungen zum Diner l 
lieber Folge leisten. In 
stürmischen Tagen, so 
zählt, soll Fu, wenn die D 
nach dem Essen zuriiw 
hatten und der Portwein die! 
machte, unter dem T i s c h ein-
zweimal einen Revolver ab» 
haben, „um zu sehen, w 
glückliche Mann w a r , " Heilte! 
net er diese Geschichte ab, sf 
heißt, daß er vier Fieun« 
Holzbeinen habe und Pens«»' 
zwei ehemalige Angestellte; 
die an den Rollstuhl gefesst.' 

Opiumpfeife vor dem Ge-

Neben seinen 
bescheiden unter dem 
Hing & Co firmierendes«« 
Mehrheit der Gesellschaft̂  
i n der Tai-Fung-Bank,J\ 
Handel mit Geld betei 
nimmt ein „philanthropiS' 
teresse am Opiumgeschaft 
res, so behauptet Fu, seil 
die Sorge um die Dedci«] 
persönlichen Bedarfs zuruir 
ren. 

Fu macht im übrigen 
Schäfte, wenn er eine 
Opiumpfeife beraucht hat,1 

nem buddhistischen Mono» 
Er glaubt, daß dieser r 
berkraft innewohnt, ob 
Tahre 1946 ausgerechnet m 
eines Menschenraubes 
gerade die Pfeife in uerW 
Mönchs rauchte. Seine Fan 
zahlte damals ein Löseseit 
Mil l ionen um ihn wieder i 
bekommen. Als einer v& 
ne i m Jahre 1953 geraubt 
ähnlich hohes Lösegeld 
wurde, wies Fu jedoch 
Vernunft der Chinesen da 
daß er genug Söhne ha 
dritte Frau, die Mutter f, 
Mannes, zahlte schließ]gl 
lionen aus eigener Tas» 

Der Spieikönig halt sj 
und würdevoll von a " f 1̂ 
Verwicklungen sowohl J-J 
Nationalchinesen in M a % | 
hat jedoch einem seiner 1 
treter, H o - y i n , dem JV f 
Goldbarren, die BrlauJ» 
auf Ersuchen der 
deren Mittel smmn & 
zwischen Peking un a JJ 
fungieren. „Es kommt 
Farbe der Flagge a n , * , 
einmal in ptolosophis°\lr| 
mung bei seiner am»» 
jenem Tage, „sondern 
des Geldes. 

j StVither Zeitung ersdieint i 
M and samstags mit denBeila; 

Nichtangriffspakt Nai 
PARIS. Auch am zweiter 
leines Frankreichbesuchs le 

rjwj. Ministerpräsident Ch 
kchow das Schwergewicht 
\usführungen auf eine noi 

parkte Krit ik des „westde 
[ilitarismus" und die G< 

(lie dieser in sich berge. Er 
die Notwendigkeit einer 
iisch—französischen Zusam 
peit zur Erhaltung des F 

Während des durch Minis 
feident Debre i m „Hotel Mi 

Begebenen Mittagessens, t 
sich Chruschtschow strE 
Laune zeigte, erklärte de 
Szösische Ministerpräsiden 
[französische Volk erhoffe s: 

Ibesserte Beziehungen 2 
Frankreich und der Sowjetu 
Erfolg des Besuchs Chrasch 
(jede Regierung und jedes p 
Regime müsse heutzutage 

lüber den anderen Verstand 
Ibringen. So könne die M\ 
•Weg des Friedens beschrei 
[man von 15 Tahr6n versäui 

Anschließend ließ Chrusi 
von einem Dolmetscher ei 

Iverlesen, in der er den x 
•eines Nichtangriffspaktes : 
Iden Mächten der Nato e 
irad denen des Warschaue 
•andererseits befürwortete, 
[reich und die Sowjetunion 
[sich zur Erhaltung des 
I vereinigen. Hiermit wol le < 
[Keil zwischen Frankreich t 
•Verbündeten treiben, da < 
Isammenarbeit der Sowjetc 
[Frankreich nicht den Ver 
•die eigenen Idiologien u m 
|fordere. 

Nach dem Essen be? 
[Chruschtschow zum Quay 
lum sich einige Augenblick 
buhen. Beim Verlassen 
[bäudes, um sich zum Rs 
[begeben, hatte sich das 
[Chruschtschows wieder v 
[Es hellte sich aber sofor 
[etwa 4 bis 5.000 Mensi 

in Agadir 
lAGADIR. Ein sehr heftig. 

wurde in Agadir verspi 
den neuen Erdstoß sind d 

[der marokannischen Hafei 
llegenen Bergdörfer Taml 
jund Igourgane völlig zere 
[den. Die drei Ortschaft 
[bereits während des 

vom 29. Februar bis 1 . M 
[in Mitleidenschaft gezoge 
p s gab lediglich Sachscl 
[Slücklicherweise keine n 
[fer. 

. . . U S A 
BERKELEY (Kalifornien) 
JWRraph der Universität 
formen hat ein stärkere: 
V o n e i l *er Dauer von zw 
t eSistriert, dessen Herd 
westlich von Ki l i fornie i 
scheint. 

•.. Jugoslavv 
; ^ G R A D . Die durch da 
Kf 1 2 - März in der ( 

W V 0 v e r u r s a c h t e n » 
i a . U f e n «ch nach noch , 
Jg* Schätzungen auf 
^ h a r d e n Dinar. I n de, 

I 8
V

2 ° " n d i h r e r Umgeb, 
[ « Hauser stark oder 

f*adißt Ueber 2000 P, 
b e * m Zelten. 


